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Deutſches Reich.
Hier und dort wird in amtlichen Kreiſen angenommen,

der Kaiſer habe in ſeiner Antwort an den Grafen zu Jnn-
und Knyphauſen, der für die Herausgabe des Welfenfonds
dankte, in der Redewendung:

„Sie können verſichert ſein, daß bei der Erinnerung an meine
große unvergeßliche Urgroßmutter, die Königin Luiſe, ich auch der
hohen ſchwergeprüften Frau gedacht habe

Niemand anders als die Wittwe des verſtorbenen ehe
maligen Königs von Hannover Georgs V., die Königin Marie,
gemeint. Bekanntlich war die Mutter des Königs Georg eine
Schweſter der Königin Luiſe.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe conferirte, wie uns aus
München gemeldet wird, mit dem Miniſter Dr. Frhrn.
v. Crailsheim. Geſtern hat ſich der Fürſt von München nach
Auſſee begeben, um etwa 14 Tage dort zu verweilen. Von da reiſt
der Kanzler nach BadenBaden und trifft Ende September wieder
in Berlin ein.

Wie in der vorigen Saiſon werden, einer Anregung des
W v. Miquel folgend, auch in dieſem Jahre die
Miniſter allwöchentlich zu zwangloſem Gedankenaustauſch an
je einem Abend abwechſelnd in der Wohnung eines Miniſters
zuſammenkommen. Montag Abend 9 Uhr waren die
Miniſter und Staatsſekretäre einer Einladung des Herrn
Dr. v. Mi quel zu einem Glaſe Bier gefolgt.

Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, verlieh Se. Majeſtät
der Kaiſer dem Staatsſekretär des Reichspoſtamts von
Podbielski den Charakter als Wirklicher Geheimer Rath mit
dem Prädikat Excellenz.

Ein parlamentariſcher Berichterſtatter erfährt von zu
verläſſiger Seite, daß die Einberufung des Landtags
abgeordneten Prof. Dr. Jrmer in das Kultusminiſterium
einen vorläufigen Charakter trägt und bereits am 1. Juli d. J.
erfolgt iſt, nachdem Geh. Ober-Regierungsrath Dr. Wehren-
pfennig ſeinen Urlaub angetreten. Letzterer wird am
15. Oktober wieder zurückkehren und einen Theil ſeiner Arbeiten
übernehmen.

Jn einer Meinungsäußerung über die Reformbedürftig
keit des Reichstagswahlrechts theilt Graf v. MirbachSor-
guitten mit, daß Fürſt Bismarck ſich ihm gegenüber nach
ſeinem Ausſcheiden aus dem Staatsdienſt wiederholt und faſt
immer gleichlautend in folgender Weiſe über das Reichstags
wahlſyſtem ausgeſprochen hat:

„Mir erſchien es nothwendig, um das Deutſche Reich ein ſehr
ſtarkes demokratiſches Band zu legen wegen der Gefahr,
welche ich in partikulariſtiſchen Neigungen deutſcher Fürſten an
nahm. Jch gebe aber jetzt zu, dieſe Befürchtung, dieſe damalige
Annahme war eine irrige. Lie gt in dem gegenwärtigen
Reichswahlrecht eine Gefahr für das deutſche
Volk, ſo muß es auch die Kraft haben, dieſes
Band zu zerſprengen.“

Bezüglich des in Ausſicht ſtehenden allgemeinen
deutſcheu Fleiſchſchaugeſetzes können jetzt auch die „B. P. N.“
offiziös verſichern, daß ein ſolcher Geſetzentwurf im
Reichsamt des Jnnern ausgearbeitet iſt und bereits
den maßgebenden Reſſorts zur Beurtheilung vor
liegt. Man muß, ſo fügt das Blatt ſehr richtig hinzu, aner
kennen, daß ein derartiges Geſetz einem dringenden volksgeſund-
heitlichen Bedürfniß entſpricht.

In Remſcheid haben die Kaſſenärzte der allgemeinen
Ortskrankenkaſſe plötzlich ihre Funktionen bei der genannten
Kaſſe eingeſtellt, ſo daß dieſe ohne Aerzte iſt, da auch die
übrigen dort praktizirenden Aerzte mit den Kaſſenärzten zuſam
mengehen. Bisher waren zwölf Aerzte für die Kaſſe thätig,
welche anſcheinend zur vollſten Zufriedenheit der Kaſſenmitglieder
und des Kaſſenvorſtandes ihren Verpflichtungen nachgekommen ſind.
Welche Bedeutung der ausgebrochene Streik hat und in welche Er
regung die betheiligten Kreiſe verſetzt worden ſind, mag man daraus
entnehmen, daß die genannte Kaſſe 9000 Mitglieder mit 14009 An-
gehörigen, zuſammen 23 000 Perſonen, das iſt faſt die Hälfte der
Einwohnerſchaft Remſcheids, umfaßt.

Demokratiſches Verhetzungsſyſtem. Jn der demokratiſchen
„Frankfurter Zeitung“ war behauptet worden, der Eiſenbahn
unfall bei Oberſtein ſei durch unzureichende Bremsbeſetzung
hervorgerufen worden, da der ſchwer beladene Zug nur mit
vier Bremſern beſetzt geweſen ſei. Daran wurden die üblichen
Vorwürfe wegen übel angebrachter Sparſamkeit 2c. geknüpft.
Nun muß das genannte Blatt eine Berichtigung der König-
lichen Eiſenbahn Direktion St. Johann-Saarbrüſcken veröffentlichen,
wonach der betreffende Zug neun bediente Bremſen an eben-
ſoviel beladenen Wagen hatte. Außer dieſen Bremſen befand ſich
noch eine Bremſe am Packwagen, die vom Zugführer gehandhabt
wurde, ſo daß im Ganzen 10 bediente Bremſen vorhanden
waren. Eine ſolche Bremsbeſetzung entſpricht den beſtehenden Vor
ſchriften. Es wird noch hinzugefügt, daß die ſämmtlichen Bremſer
für ihren Dienſt auch genügend ausgebildet waren. Es mag eben
im Deutſchen Reiche vorfallen, was da wolle die Demokratie beider
Schattirungen ſchiebt ſofort der Regierung die Schuld in die Schuhe!
Ein verächtliches Syſtem

Der Delegirtentag des Jnnungsverbandes deutſcher Bau
gewerksmeiſter, der gegenwärtig in Breslau abgehalten wird,
beſchloß die Gründung eines „Dentſchen Arbeitgeber-Per-
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Leipziger Platz 11) und der General-Ordenskommiſſioni zur wirkſamen Bekämpfung von Arbeiterausſtänden.

ravo!
Auf den 8. Oktober iſt nach Kaſſel ein antiſemitiſcher

Parteitag einberufen, der u. A. über die „Mittelſtands-
frage“ und über die preußiſchen Landtags-
wahlen“ berathen ſoll. Der Vorwurf des Herrn Dr. Förſter,
daß die „Reformpartei“ auf „Mittelſtand und Mittelſtand“
feſtſitze und das Gefühl, daß dieſer Vorwurf durchaus be-
rechtigt ſei, hat vermuthlich zu dem Entſchluſſe geführt, über
dieſen Gegenſtand einmal ernſthafte Berathungen zu führen.
Die „Konſ. Korr.“ bemerkt P

„Ob und was dabei herauskommen wird, iſt eine andere Frage.
Man wird abwarten müſſen, ob man ſich über den bekannten
„Radau mit verbrauchten Schlagworten“ wird zu erheben
vermögen.“

Das gerade in Arbeiterkreiſen häufiger zu beobachtende Auftreten
von Leiſtenbrüchen verleiht- der Frage der Unfallentſchädigungs-

bei Leiſtenbrüchen ein grundſätzliches Jntereſſe. Die
eantwortung der Frage, ob das Auftreten eines Leiſtenbruchs einen

Unfall im Sinne des Geſetzes bildet, läge verhältnißmäßig einfach, wenn
die weitverbreitete Annahme zutreffend wäre, wonach der Vorgang, bei
dem der Bruch zuerſt ſichtbar und fühlbar wird, mit der eigentlichen
Urſache ſeiner Entſtehung identiſch ſei. Denn damit wäre dann auch
zugleich der Anhalt für die Entſcheidung der Frage gegeben, ob in
dem jeweiligen konkreten Fall der Leiſtenbruch auf eine in der
Arbeitsthätigkeit des Betreffenden gelegene Urſache zurückzuführen iſt
oder nicht. Nun liegt die Sache aber, wie offiziös mitgetheilt wird,
keineswegs ſo einfach. Vielmehr entwickeln ſich Leiſtenbrüche
erfahrungsgemäß in der Regel allmählich. Die Anlage
zur Bruchbildung beruht auf einem organiſchen Fehler des Leiſten
kanals, die Bruchbildung ſelbſt aber erfolgt im Laufe der Zeit unter
den Wirkungen der kleineren und größeren Anſtrengungen in ner-
halb und außerhalb des Berufslebens. Die Fälle,
in denen Brüche plötzlich durch eine gewaltſame
Oeffnung oder Weiterung des Leiſtenkanals entſtehen,
ſind ſelten, ſodaß es für die Behauptung, daß ein Ausnahmefall
dieſer Art vorliege, ſtets eines beſonderen Beweiſes be-
darf. An einem Spezialfalle, wo dem mit einem Leiſten-
bruch behafteten Kläger durch Urtheil des Schiedsgerichts die Ge-
währung einer Rente ſeitens der Genoſſenſchaft zugebilligt wurde,
focht Letztere mit Erfolg dieſes Erkenntniß in der Rekurs-
inſtanz des Reichsverſicherungsamts an, indem dieſes, von den oben
dargelegten Erwägungen ausgehend, den Beweis für das plötzliche
Entſtehen des Bruches als Folge einer ungewöhnlich anſtrengenden
Arbeitsleiſtung nicht für erbracht, daher den Anſpruch auf Unfall
entſchädigung für unberechtigt erachtete.

Der Schritt der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft,
für Südweſtafrika ein Schürf gebiet zu öffnen, iſt eine
wichtige Neuerung. Bisher hatte die Geſellſchaft nur mit
rößeren Unternehmern verhandelt, welche Berggerechtſame
ür ein beſtimmtes Gebiet erwarben. Jetzt iſt aber jedem
Proſpektor die Möglichkeit gegeben, Schürfungen anzuſtellen. Die
Schürferlaubniß wird in der Regel auf die Dauer von ſechs Monaten
ertheilt, die Schürfgebühr ſoll mindeſtens 10 Mk. für den Monat
betragen und iſt für ſechs Monate im Voraus zu entrichten.

Gegenüber den auch von uns erwähnten Mittheilungen,
wonach innerhalb des deutſchen Konzeſſionsgebietes in
Schantung aufgefundene Kohlen geprüft und zumeiſt als
minderwerthig befunden ſein ſollen, geht der „Hamb.
Börſen-Halle“ „von wohlunterrichteter Seite“ folgende Mit-
theilung zu

„Das aus Hamburger und Kölner Herren beſtehende
Syndikat für Schantung hat bereits ſeit Monaten einen
Bergingenieur dort, unter deſſen ſachverſtändiger Leitung
das Syndikat umfangreiche Erwerbungen von Kohlenlagern
in Schantung vorgenommen hat. Aus dieſen Lagern ſind
unter Aufwendung erheblicher Arbeit größere Mengen an
die Küſte geſchafft und mit denſelben durch das Entgegen-
kommen der Kaiſerlichen Marine auf Schiff „Deutſchland“
Heizverſuche vorgenommen worden. Ueber das Ergebniß
derſelben hat der zuſtändige Ingenieur einen ausführlichen
Bericht an den Kontre-Admiral und Diviſionschef, den
Prinzen Heinrich, erſtattet. Das Reſultat der Ver-
ſuche wird in dieſem techniſch ſehr eingehenden Bericht am
Schluſſe in folgenden Worten zuſammengefaßt: „Aus der
Tabelle geht hervor, daß in Bezug auf die Heizkraft die
Poſhanthale- Kohle der an Bord befind-lichen Cardiff-Kohle gleichwerthig iſt, jedoch
eignet ſich Nr. 11 am beſten zum Keſſelbet rieb ſowohl in
Bezug auf die Schlacken- und Rauchbildung, als auch auf die
Menge der unverbrennbaren Rückſtände

Prinz Heinrich hat eine Abſchrift dieſes Berichts dem
Vertreter des Syndikats überſenden laſſen.

Parlamentariſches.
Wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, iſt für die Einberufung

des Reichstages in den maßgebenden Regierungskreiſen noch
kein Termin ernſtlich in Ausſicht genommen. Es ſchwanken die
Meinungen darüber, ob dieſelbe Ende November oder Anfang
Dezember erfolgen ſoll. Die feſte Beſtimmung wird ſich haupt
ſächlich darnach richten, wann die Landtagswahlen beendet und
wie der Etat und die. Geſetzentwürfe fertig werden.

Wie die „B. B.-g.“ hört, werden im nächſten preußiſchen
Etat Mittel verlangt werden zum Ankauf des früheren Fürſil.
Stolberg-Wernigerodeſchen Palais. Jn den dort aufzuführenden
Neubau ſollen die Bureaus des Staats miniſteriums (jetzt

Diviſton bei Portka,
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verlegt werden. Das jetzige Gebäude des Staatsminiſteriums ſoll
alsdann dem Handelsminiſterium überwieſen werden, hauptſächlich
um eine Dienſtwohnung für den Miniſter zu beſchaffen. Gegenwärtig
iſt als ſolche eine Wohnung in einem Privathauſe in der Thier-
e gemiethet, was verſchiedentlich Unzuträglichkeiten mit

ringt.

Die Kaiſermanöver.
Dem geſtrigen Manöver liegt folgende Generalidee zu Grunde

Eine im eigenen Lande befindliche Oſt-Armee iſt im Vormarſch von
Stendal Magdeburg gegen eine ſchwächere Weſt Armee, welche nach
der mittleren Weſer ausweicht. Die Spezialidee für die Oſt-Armee
lautet: Die Oſt Armee iſt am 4. September bis nach
Du er Hildesheim Seeſen gelangt. Am Abend dieſes

ages geht bei dem Generalkommando des X. Armee,
korps in Hannover folgendes Telegramm ein: Hildesheim,
4. September, 10 Nachm. Der Feind hat den Rückmarſch fortgeſetzt,
mit der nördlichſten Kolonne anſcheinend über Springe-Minden und
Hamelſpringe. Seine Vorpoſten ſteben heute noch öſtlich des Süntel-
und des Jthgebirges die Armee wird folgen und zwar mit der
rechten Kolonne (I1. Armeekorps) über Springe, Hachmühlen und
Haſperde auf Heſſiſch-Oldendorf. Das 10. Armeekorps und die
KavallerieDiviſion B. gehen nördlich des Deiſter- und des Bücke
berges vor, überſchreiten die Weſer und ſuchen dem weichenden
Feinde die linke Flanke abzugewinnen. gez. Armee-Oberkommando.
Bemerkung Bei Wietersheim befindet ſich eine ſtehende Brücke über
die Weſer.

Die Speezialidee für die Weſt-Armee lautet Die Weſt-Armee hat
am 4. und 5. September das linke Weſerufer gewonnen, Ver
ſtärkungen an ſich gezogen und beſchließt, hinter der Flußſtrecke
Holzminden Großenwieden Widerſtand zu leiſten. Das VII. Korps
iſt von Lingen her am 5. September mit je einer

Minden und Wietkersheim (ſtehende
Brücke) an die Weſer gerückt und hat eine Diviſion
über den Fluß bis Bückeburg vorgeſchoben. Es erhält
den Auftrag, die linke Flanke der Armee zu decken. Die Patrouillen,welche bis Wiedenſahl, Meerbeck und Süllbeck vorgegangen ſind,
ſind auf feindliche Kavallerie- Abtheilungen geſtoßen. Jn der Nacht
theilt dem Generalkommando in Minden das 6. Korps aus Friedrichs-
hagen mit, daß nach Meldungen ſeiner zurückgelaſſenen Kavallerie
der Feind aller Waffen die Gegend von Rodenberg und Groß-
Nenndorf in beträchtlicher Stärke beſetzt habe.

Bei dem Manöver ſelbſt rückte das VII. Armeekorps zum Schutz
der linken Flanke der Weſtarmee gegen Bückeburg vor. Das X. Korps,
welches am 5. den Vormarſch fortgeſetzt hatte, beſchloß ebenfalls auf
Bückeburg vorzugehen. Die Vortruppen nahmen früh Fühlung und
kamen nordöſtlich von Bückeburg ins Gefecht, an welchem ſich die
Artillerie lebhaft betheiligte.

Die Kaiſerin wohnte zu Pferde dem Manöver bei, die Prinzeſſin
Viktoria ſowie die Fürſtin zu Schaumburg-Lippe im Wagen. Gegen
11 Uhr ertönte das Signal „Das Ganze Halt“. Bald darauf
verließ der Kaiſer nach kurzer Beſprechung das Manöverfeld, während
das Gefecht wieder gcufgenommen wurde. Während des Gefechts
wurden verſchiedene Luftballons verwendet.

Die Kaiſerin empfing geſtern Nachmittag eine Abordnung
des Zweigvereins des Vaterländiſchen Frauenvereins und beſuchte
hierauf das Johanniteraſyl. Der Kaiſer empfing den Vorſtand des
Weſtfäliſchen Bauernvereins unter Führung des Freiherrn
von Landsberg. Abends fand bei den Majeſtäten
eine Galatafel für die Provinz im Kurhauſe ſtatt,
zu welcher die Spitzen der Behörden und hervorragende
Perſonen aus der Provinz geladen waren. Den Majeſtäten zur
Seite ſaßen die anweſenden Fürſtlichkeiten, ihnen gegenüber Ober-
präſident Studt zwiſchen dem Fürſten von Bentheim-Steinfurt und
dem Fürſten Bentheim-Tecklenburg, rechts Freiherr von Landsberg
und Generalſuperintendent Nebe, links der Fürſt Salm-Horſtmar,
Geheimrath von Oheimb und Biſchof Simar von Paderborn.

Holländiſche Feſttage.
III.
Amſterdam, 6. September.

Der Damplatz vor dem Schloſſe bietet einen herrlichen Anblick
dar. Die Luft iſt friſch, der Himmel bedeckt und grau. Wegen
etwa eintretenden Regens iſt von dem Hauptportal des Schloſſes
bis zur Kirche ein zierlicher Baldachin geſpannt, aus leichten
Stoffen mit Schnüren und Quaſten verziert. Unter dem
Baldachin ſind Sammetteppiche ausgebreitet. Zu beiden Seiten
dieſes Weges ſind Marinekadetten aufgeſtellt. Der größte Theil des
Platzes iſt durch Truppen freigehalten hinter dieſen ſtehen in erſter
Reihe die Waiſenkinder, den übrigen Raum nimmt eine dichtge-
drängte Menſchenmenge ein. Um 10 Uhr 35 Min. Vormittags
beſtiegen die Familien des Fürſten zu Wied und des
Großherzogs von Sachſen Weimar ihre geſchloſſenen
Wagen und begaben ſich zur Kirche, eskortirt von
Kavallerie. Die Muſikkorps ſtimmten das Wilhelmus-
lied an, die Trommler ſchlugen an, die Truppen präſentirten. Dieſen
San e folgte faſt unmittelbar die Königin-Mutter in einem

alawagen, welcher von einer goldenen Königskrone auf rothem
Kiſſen überragt wurde. Bei dem Erſcheinen der Königin- Mutter
broch die Menge in ſtürmiſche Hurrah- und Hochrufe aus. Um
11 Uhr verließ der Zug der Königin das königliche Palais gleich
zeitig begannen die Trommler zu ſchlagen und die Muſiklorps zu
ſpielen, während die Truppen präſentirten.

Der Zug der Königin wurde durch Wappenkönige eröffnet
mit ihren in prächtige alterthümliche Koſtüme gekleideten Herolden,
welche lange Trompeten trugen. Kurz vorher hatte die Sonne die
Wolken durchbrochen, der Himmel war blau und warme Sonnen-
ſtrahlen beleuchteten das prachtvolle unvergeßliche Schauſpiel.



Die junge Königin ſchritt inmitten ihres Volkes zu
Fuß daher in großem Staat mit einem in der Form
der Kröne angefertigten Diadem von Diamanten ſietrug ein weißſeidenes Kleid mit langer Schleppe,
während über die Schultern ein Mantel aus rothem Sammet, ver
mit Gold eingefaßt war, berabwallte. Der Enthuſiasmus der Be-
völkerung war unbeſchreiblich. Das blaſſe Ausſehen der Königin
verrieth ihre tiefe Bewegung. Um 11 Uhr betrat die Königin die
„Neue Kirche“. Schon um 10 Uhr war der geſammte Raum von
Zuſchauern gefüllt überall blitzende Uniformen und koſtbare
Toileiten. Die Kirche ſelbſt iſt prächtig geſchmückt mit Fahnen
und Fähnchen mit Palmen und mit Jnſchriften in altholländiſcher
Sprache. Jm Hintergrunde erhebt ſich ein herrlicher Thron mit
Sammet bekleidet, in Roth und Gold. Gegenüber dem Throne
befinden ſich auf einem Tiſche die Abzeichen des Königthums,
die königliche Krone, der Reichsapfel, das Szepter und das
Reichsſchwert, alles auf rothen Sammetlkiſſen. Kurz nach
10 Uhr trafen die Mitglieder des diplomatiſchen Corps ein,
unter denen diejenigen Chinas, Japans, Perſiens und der Türkei
durch ihre Trachten beſonders bemerkt wurden. Nach 10 Uhr er-
ſchienen die Miniſter und die Mitglieder des Staatsraths in der
Kirche, in der die Menge Kopf an Kopf gedrängt ſtand. Sie wurden
von Ceremonienmeiſtern in reichgeſtickten Uniformen empfangen und
zu ihren Plätzen geleitet. Um 102/, Uhr verſtummte das Stimmen
gewirr und unter feierlicher Stille hielten die Familien des Fürſten
zu Wied und des Großherzogs von SachſenWeimar ihren Einzug in
die Kirche; ihnen folgten die oſtindiſchen Fürſten. Nunmehr verlas der
Präſident der Erſten Kammer van Naamen van Eemnes das könig-
liche Dekret, das die beiden Kammern zu einer Vollverſammlung zum
Zwecke der Jnthroniſation der Königin einberuft. Die Mitglieder
der königlichen Familie nahmen zur Nechten, die indiſchen Fürſten zur
Linken des Thrones Aufſtellung. Von blinkendem Sonnenſchein be
ſtrahlt trat nunmehr, während alle Anweſenden ſchweigend ſich er
hoben und das Orcheſter die WilhelmusHymne ſpielte, der königliche
Zug in die Kirche ein. Voran ſchritt, von zahlreichen Palaſt-
und Ehrendamen geleitet, die Königin Mutter im prächtigen, reich
mit Spitzen und Diamanten gezierten, hellmalvenfarbenen Staats
kleid, den Großkordon des Ordens vom Niederländiſchen Löwen über
der Bruſt und das Haupt mit einem koſtbaren Diadem ge
ſchmückt. Die Königin Mutter blieb vor ihrem Seſſel ſtehen,
der ſich neben dem für die Königin Wilhelmina be-
ſtimmten befand und ebenſo wie dieſer prachtvoll geſchmückt
war und das mit der Krone verſehene Monogramm trug. Plötzlich
verkündeten die vor der Thür der Kirche ſtehenden Herolde mit lauter
Stimme das Eintreffen der Königin Wilhelmina. Dieſe
betrat, umgeben von den älteſten Generalen der Armee, welche die
ruhmreichen Fahnen der Armee trugen, die Kirche. Ein a eapella
Chor trug unter Orgelbegleitung einige Strophen des Wilhelmus-
Liedes vor. Die Königin verneigte ſich vor den An-
weſenden und nahm ihren Platz auf dem Throne ein. Jn der
Kirche herrſchte tiefſte Stille und die Sonne, welche heller und heller
durch die Kirchenfenſter ſtrahlte, übergoß mit ihren Stahlen den
Thron. Alsbald erhob ſich dann die Königin und hielt, nachdem
auch alle Anweſenden ſich erhoben hatten, mit klarer und ruhiger
Stimme die folgende Anſprache

„Meine Herren Mitglieder der Generalſtaaten
Nach dem Tode meines unvergeßlichen Vaters und nach der

geſegneten Regierungszeit meiner Mutter, bis meine 18 Jahre
vollendet waren, habe ich nunmehr die Regierung angetreten, wie
ich es in einer Proklamation zur Kenntniß meines vielgeliebten
Volkes gebracht habe. Jetzt iſt die Stunde gekommen, wo ich
inmitten meiner getreuen Generalſtaaten und unter Anrufung
des heiligen Namen Gottes mich dem niederländiſchen
Volke verpflichten werde, ſeine Rechte und Freiheiten aufrecht zu
erhalten. Feſter knüpfte ich heute das feierliche Band, das zwiſchen
mir und meinem Volke beſteht. Die ſehr alte Verbindung zwiſchen
Niederland und Oranien iſt aufs Neue bekräftigt. Schön iſt mein
Beruf, ſchön meine Aufgabe. Ich bin glücklich und dankbar, das
niederländiſche Volk regieren zu dürfen. Ein Volk, klein an Zahl,
aber groß durch Kraft und Charakter. Jch halte es für ein Vorrecht
und eine willkommene Pflicht, alle meine Kräfte dem Gedeihen
und dem Wohlergehen unſeres Vaterlandes zu weihen. Oranien
kann nie, ja nie genug thun für Niederland. Jch
bedarf Jhrer Unterſtützung und Jhrer Mitarbeit; ich bin über-
zeugt, daß Sie mir dieſelbe leihen werden, damit wir zuſammen
für die Ehre und die Wohlfahrt unſeres niederländiſchen Volkes
arbeiten mögen. Das ſei das Ziel unſeres Lebens. Gott ſegne
Jhre und meine Arbeit zum Heile des Vaterlandes.“

Alle Anweſenden waren von den Worten der Königin, welche
bis zum Schluß mit ſehr feſter Stimme geſprochen und ſelbſt in den
von dem Throne entfernteſten Theilen der Kirche vernommen
wurdeny, tief ergriffen. Es wurde beſonders bemerkt, daß die
Königin die zu verſchiedenen Malen von ihrem Vater ausgeſprochenen
Worte: „Das Haus Oranien kann niemals, ja niemals genug für
die Niederlande thun wiederholte. Die Königin ſetzte ſich
einige Minuten und erhob ſich ſodann, um den Eid auf die Ver-
faſſung zu leiſten Mit lauter, feſter Stimme ſagte die Königin
Jch ſchwöre dem niederländiſchen Volke, daß ich die Verfaſſung ſtets
ſchützen und aufrechterhalten werde! Jch ſchwöre, daß ich mit
allen meinen Kräſten die Unabhängigkeit und das Gebiet des
Reiches vertheidigen und aufrechterhalten werde, daß
ich die allgemeine und die private Freiheit, ſowie die
Rechte aller meiner Unterthanen ſchützen werde und
daß ich, um das allgemeine Wohl und das Wohl des Einzelnen
aufrecht zu erhalten und zu heben, alle mir geſetzlich zu Gebote
ſteh nden Mittel anwenden werde, wie es ein guter König thun muß.
Dazu helfe mir d.r Allmächtige Gott Mit dieſem letzten Akte war
die Einſetzung beendet. In dem Augenblicke, in welchem die Königin
die letzten Worte des Eides ausſprach, war die Menge ſo bewegt,
daß viele Perſonen weinten. Einige Augenblicke herrſchte tiefſtes
Schweigen, dann brachen die Anweſenden in ein dreimaliges be
geiſtertes Hoch auf die Königin aus.

Hierauf trat der Präſident der Erſten Kammer bis zum Throne
vor und ſagte: „Wir nehmen Sie an und ſetzen Sie im Namen
des niederländiſchen Volkes und in Gemäßheit der Verfaſſung als
Königin ein. Wir ſchwören, daß wir Jhre Unverletzlichkeit und die
Rechte Jhrer Krone aufrechterhalten werden. Wir ſchwören
Alles zu thun was die guten und getreuen
Generalſtaaten zu thun verpflichtet ſind. Möge Gott
der Allmächtige uns helfen Die Mitglieder beider
Kammern wurden hierauf einzeln durch den Greffier namentlich auf
gerufen und jedes Mitglied erhob ſich von ſeinem Sitze, um die
Worte zu wiederholen „Gott der Allmächtige helfe mir nur die
baptiſtiſchen Mitglieder ſagten blos „Jh verſpreche es!“

Während dieſer Handlung verblieb die Königin auf ihrem Sitze,
folgte aber mit den Augen der Schwurleiſtung.

Nachdem alle Mitglieder des Parlaments den Eid geleiſtet, er
hob der Aelteſte der Wappenkönige ſein Szepter, rief mit lauter
Stimme „Jhre Majeſtät die Königin Wilhelmina it eingeſetzt“ und
„Es lebe die Königin“, welche Worte durch die anderen Wappenkönige
und dann mit lauter Begeiſterung von allen Anweſenden wiederholt
wurden. Wappenherolde mit Trompeten traten aus der Kirche ins
Freie und der Aelteſte derſelben rief: „Jhre Majeſtät die Königin
Wilhelminag iſt feierlich eingeſetzt! Es lebe die Königin

In der Kirche hörte man die lauten Beifallkundgebungen der
um die Kirche gedrängten Bevölkerung, die von donnerähnlichen
Hurrahrufen begleitet waren. Der Kirchenchor ſtimmte ſodann einen
Choral, die Ueberſetzung der deutſchen Hymne „Nun danket Alle
Gott“ an. Während dieſes Geſanges verließ die Königin nach einem
Gruße an die Anweſenden die Kirche in feierlichem Zuge, geführt von
einer Abordnung der Generalſtaaten.

Nachdem die Königin und die Königin-Mutter wieder im
Schloſſe angekommen waren, erſchienen vier Herolde auf dem
Balkon. Sofort trat in der ungeheuren Volksmenge auf
dem Schloßplatze Schweigen ein. Die Herolde ſchmetterten nach
den vier Himmelsrichtungen Fanfaren in die Luft, und als-
bald erdröhnten die Kanonen, die 101 Salutſchüſſe abgaben. Da
zeigte ſich auf dem Balkon die junge Königin in vollem Ornat, zur

Rechten und Linken Herolde. Nun brach ein grenzenloſer Jubel los;
allenthalben ertönten die Nationallieder. Die Königin verneigte ſich
dankend nach allen Seiten. Jetzt trat auch die Königin Mutter
hinzu, und der Enthuſiasmus ſtieg noch mehr.

Die Königin und die KöniginMutter unternahmen Nachmittags
in ſechsſpännigen Wagen eine Spazierfahrt durch die geſchmückte
Stadt. Jhnen folgten im Wagen der Fürſt und die Fürſtin von
Wied und der Großherzog von Sachfen Weimar. Die Wagen waren
von einer Ehrenwache begleitet. In der Stadt herrſcht überall eine
große Begeiſterung, die Königinnen würden auf's Wärmſte begrüßt.
Bis jetzt iſt kein Zwiſchenfall zur Kenntniß gekommen.

Zum Abrüſtungsvorſchlag des Zaren.
Die „Poſt“ bezeichnet die Meldung der „Frankf. Ztg.“,

wonach Kaiſer Wilhelm dem Zaren den Vorſchlag gemacht habe,
dem Kaiſer Franz Joſeph zu ſeinem Jubiläum die beiden okku-
pirten Provinzen Bosnien und die Herzegowina zum Geſchenk
zu machen, als vollſtändig erfunden.

Zum dentſch engliſchen „Abkommen“
nehmen jetzt die „B. P. N.“ halbamtlich Stellung und be-
ſtätigen in ihren Ausführungen die Bedenken, die wir von
vornherein gegen die Meldungen der engliſchen Preſſe hegten,
welche bereits von einem deutſch- engliſchen Defenſivvertrage
ſchwärmten. Es hätte ja ſolch ein Vorgehen der deutſchen Re
gierung den Bruch mit der ganzen äußeren Politik der letzten dreißig
Jahre, ein Außerachtlaſſen aller Bismarck'ſchen Staatsweisheit be
deutet. Aber auch das, was die Blätter von einem Vertrage wegen
der Delagoabai zuſammenkombinirt haben, iſt nur zum Theile
richtig; wenigſtens ſcheint von einem Verkaufe der Bai
ſchlechterdings nicht die Rede zu ſein. Es iſt lanne nicht
ganz deutlich, was das Organ des Herrn v. Miguel ſchreibt:

„Seit mehreren Tagen beſchäftigen ſich die Blätter mit der
gerüchtweiſe auftretenden Meldung von einem deutſch-
engliſchen Abkommen mit Bezug auf das künftige Schickſal
der Delklagoabai. Unbeſchadet des Körnleins Wahrheit,
welcher den bezüglichen, theilweis recht ſenſationell auftretenden
Meldungen zu Grunde liegen mag, wird es ſich doch empfehlen,
den Andeutungen, als habe man es mit einem Bünd niß
beider Mächte in großem politiſchen Stile zu thun, mit grund
ſätzlichem Skeptizismus zu begegnen. Wer den Gang der deutſchen
Politik mit einiger Aufmerkſamkeit verfolgt hat, wird fich wohl
ſelber ſagen, daß unſern Staatsmännern nichts ferner liegen muß,
als, gleichviel aus welchem ſpeziellen Anlaß, irgend welche der
allgemeinen Stellung Deutſchlands präjudizirliche bindende Ver
pflichtungen einzugehen. Was insbeſondere die Delagoabai-
Frage anlangt, ſo könnte es ſich, wenn nach der Richtung
hin in der That etwas geſchehen ſein ſollte, dabei keines
falls um Abmachungen handeln, welche etwa das Feld der inter
nationalen Politik, insbeſondere die ruſſiſch engliſchen Jntereſſenſphären in Kleinaſien, Aegypten, in Oſtaſien c. ſtreiften.
Wenn Deutſchland ſich zur Anerkennung in irgend einer Form
der engliſchen vielfach beſtrittenen Vorzugsanſprüche auf die
Delagoabai entſchloſſen haben ſollte, ſo würde dieſes den Eng
ländern bezüglich der Delagoabai bezeugte Entgegenkommen Deutſch
lands wohl ſicher aufgewogen durch entſprechende wichtige
und nützliche Kompenſationen engliſcherſeits in Südweſtafrika,
Oſtafrika 2c., wo die Intereſſen eines anderen uns befreundeten
Staates ganz außer Spiel bleiben, während für die dort in
Berührung ſtehenden deutſch engliſchen Jntereſſenfphären eine
den deutſchen Bedürfniſſen gerecht werdende Neuregelung
der einſchlägigen Verhältniſſe werthvoll genug erſcheinen könnte,
um als Kompenſationsobjekt für das diesſeitige Entgegenkommen
in Sachen der Delagoabai gelten zu dürfen. Daß bei einem
eventuellen deutſch- engliſchen Abkommen wegen der Delagoabai
die durch ein ſolches direkt berührten Intereſſen der deutſchen
Induſtrie und des deutſchen Handels in Südafrika volle Wahrung
finden würden, kann angeſichts der außerordenllichen Aufmerkſamkeit
und Rückſichtnahme, welche die Reichsregierung dieſen Intereſſen
der widmet, nicht einen Augenblick in Zweifel gezogen
werden.

Hoffentlich wählt man amtlich recht bald eine deutlichere
Sprache über das Abkommen. Erfreulich und beruhigend aber
iſt jedenfalls, daß man aus der offiziöſen Erklärung entnehmen
kann, daß die deutſche Regierung nicht beabſichtige, einen Front
wechſel in der äußeren Politik vorzunehmen.

OeſterreichUngarn.
Aktiengeſetz. Conflict zwiſchen Oeſterreich

und Ungarn.
Die Einberufung der Enquete-Commiſſion zur Regulirung des

Aktiengeſetzes wird in allernächſter Zeit erfolgen. Das neue Aktien
geſetz lehnt ſich in ſeinen weſentlichen Punkten an das deutſche
Aktiengeſetz an, verſchärft aber die ſtaatliche Controle wegen den in
der letzten Zeit bei verſchiedenen Jnduſtrieunternehmungen ſiatt-
gefundenen Vorkommniſſe.

Banffy erklärte in der geſtrigen Sitzung des ungariſchen Ab-
geordnetenhauſes, die wirthſchaftliche Zuſammengehörigkeit mit
Oeſterreich ſei unerläßlich. Ueber die Art der Vorkehrungen für die
Eventualität, daß der öſterreichiſche Reichsrath nicht aktionsfähig ſei,
dürfe er noch nichts mittheilen.

Frankreich.
Zur Lage.

In dem geſtrigen Miniſterrathe, dem Kriegsminiſter General
e beiwohnte, berichtete der Marineminiſter Lockroy über die

ertheilung der Seeſtreitkräfte an der Küſte und die Neuvildung der
Geſchwader. Kriegsminiſter General Zurlinden beauftragte den
General Borius mit der einſtweiligen Wahrnehmung der
Stelle des Militärgouverneurs von Paris. Der nächſte Miniſterrath
wird am 12. d. Mts. ſtattfinden. Für den Fall jedoch, daß der
Juſtizminiſter Sarrien in der Angelegenheit der Reviſion des
Dreyfus-Prozeſſes eine Mittheilung zu machen hat, kann
auch ein früherer Termin für den Zuſammentritt feſtgeſetzt werden.

Der Sekretär des Advokaten Labori begab ſich geſtern früh in
das Juſtizminiſterium, um dem Direktor Lombard ein von Labori
und Demange zur Unterſtützung des Reviſionsgeſuches der Frau
Dreyfus verfaßtes Gutachten zu überreichen.

Ueber den Geſundheits- und Gemüthszuſtand des Exkapitäns
Dreyfus bringt ein Berliner Blatt folgende, wohl etwas ſenſationell
gefärdte Mittheilung Ein MarineJnfanterieOffizier weilte kürzlich
dienſtlich auf der Teufelsinſel. Er ſah den faſt zum Skelett ab
gemagerten Hauptmann Dreyfus, welcher ſeit vier Jahren, friſches
Fleiſch verſchmähend, von Konſerven lebt. Seinen Wächtern
giebt er keinen Anlaß zur Klage. Er ſteht ſtundenlang mit ge
kreuzten Armen vor ſeiner Hütte und blickt aufs Meer hinaus.
Obwohl er eine ſtarke Natur hat, könnte eine plötzliche Mittheilung,
daß er die Teufelsinſel verlaſſen dürfe, ihm das Leben koſten. Wenn
der Moment gekommen iſt, wird Frau Dreyfus zweifellos ermächtigt
werden, ihn brieflich vorzubereiten.

Der „Siècle“ führt den Nachweis, daß der von Cavaignac in
der Kammer verleſene Brief nicht die einzige Fälſchung Henrys ſei.
Wie die Erklärungen Cavaignacs ſelbſt beſagen, bildet dieſer Brief
nur einen Theil einer regelrechten Korreſpondenz, insbeſondere
hängen zwei andere Schriftſtücke mit dem gefälſchten Briefe als
Antwort und Rückantwort direkt zuſammen.

Türkei.
Unruhen auf Kreta.

An mehreren Stellen der Stadt Candia iſt die muſel-

maniſche Bevölkerung im Kampfe mit den eng
liſchen Truppen. Der Civil- und der Militär- Gouverneur von
Canea haben Admiral Pottier das Anerbieten gemacht, türkiſche
Truppen zur Unterſtützung der Engländer zu ſtellen, und haben dem
Gouverneur von Candia anempfohlen, den Verſuch zu machen, die

Bevölkerung zu beruhigen. Abends 6 Uhr wurde Candia bom-
bardirt.

Oſtaſien
England und Rußland.

Sehr roſig ſehend glaubt auch die Londoner „Daily Mail
melden zu können, zwiſchen England und Rußland ſei in
der chineſiſchen Frage, wenigſtens vorläufig, eine
vollkommene Verſtändigung erzielt. Großbritannien er-
kenne Rußlands Rechte in der Mandſchurei an, Rußland ver
pflichte ſich, die von Großbritannien geforderten Bürgſchaften zu
erfüllen. Rußland ſtelle ſeinen Widerſtand gegen die Aufnahme
einer Anleihe ſeitens der HongkongSchanghaibank für den
Bau der Niutſchwangbahn ein, nachdem den Wünſchen Eng
lands gemäß die Schiedsrichterklauſel in dem Vertrag für die
PekingHankau Eiſenbahn Se wurde. Auch erhebe Eng
land keinen Einwand gegen den Bau dieſer Eiſenbahn mit
franzöſiſchem, belgiſchem und ruſſiſchem Kapital. Rußland willigte
mittels Note ein, die britiſche Einflußſphäre im Yangtſethale zu achten.
Wenns nur wahr iſt! Andererſeits meldet nämlich die „Times“ aus
Peking vom 5. d. Mts., daß die Ruſſen unter dem Schutze
von bewaffneten Koſaken mit dem Bau einer Zweig-
Eiſenbahnlinie beſchäftigt ſeien, welche den Hafen
Niutſchwang mit der Hauptlinie verbinden ſolle. Die
Ruſſen beſtünden auf ihrem Nechte, für Eiſenbahnzwecke
Land durch Zwangskauf zum Schätzungswerthe zu
erwerben und ſie gingen vor, als ob Niutſchwang be-
reits unter ruſſiſcher Herrſchaft wäre; an der
Mündung des Fluſſes heimſten ſie auf Ländereien, welche Eng
ländern gehörten, Feldfrüchte ein und errichteten ſt arke
Militärlag er zum Schutze der Eiſenbahnverbindung. Eben
jene „Daily Mail“ verzeichnet auch aus Schanghai das Ge-
rücht, daß die engliſchen Flotten Befehl erhalten hätten,
bei Niutſchwang ſich zu verſammeln.

Nach dem Kriege.
Jm ſpaniſchen Parlament verſucht die Oppoſition,

freilich vergeblich, die Regierung zur Aufhebung der von ihr
während des Krieges verhängten außergewöhnlichen Maßregeln zu
veranlaſſen. Jn der Kammer antwortete, wie aus Madrid
telegraphirt wird der Kriegsminiſter auf den Angriff gegen
das Rundſchreiben des Madrider Generalkapitäns, das Rund-
ſchreiben habe den Zweck, zu verhindern, daß die Reden der Depu
tirten in den Blättern falſch gedeutet würden. Gaſſet, der Direktor
des Jmparcial, bezeichnete die gegenwärtige Lage der Preſſe als
unhaltvar. Romero erklärte es für unmöglich, daß die verfaſſungs-
mäßigen Garantien noch weiterhin während der Seſſion aufgehoben
blieben er behauptete ferner, die Regierung habe mit der Ver-
hängung des Belagerungszuſtandes eine Ungeſetzlichkeit begangen,
und tadelte desgleichen die Art der Ausübung der Zenſur. Der
Miniſter des Innern erwiderte, es ſei der Augenblick noch nicht
ekommen die verfaſſungsmäßigen Garantien wiederherzuſtellen.e einer Erwiderung Romeros wurde dann die Sitzung ge
chloſſen.

Der geſtrige Miniſterrath beſchäftigte ſich mit der Lage
der Armee auf den P ihilippinen und mit dem Geſchick
der 5000 von den Aufſtändiſchen gefangen genommenen. Der
Miniſter des Auswärtigen, Herzog von Almodovar, wird Verhand
lungen zu ihrem Loskauf eröffnen. Es ſollen außerdem Kriegsſchiffe
nach den Philippinen geſandt werden, um diejenigen Spanier, die es
wünſchten, in die Heimath zurückzuſchaffen. Der Miniſterrath be
ſchloß, die Veröffentlichung der Berichte der geheimen
Sitzungen der Cortes definitiv zu unterſagen.

In der öffentlichen Sitzung des Senats verlangte der Graf
Almemas Vorlegung der Liſte der den Kolonialarmeen verliehenen
Auszeichnungen und Beförderungen, welche nach Behauptung der
Preſſe 90 000 betragen follen. Der Kolonialminiſter Giron erwiderte, er
werde trachten, die Liſte zu erhalten, aber die Verantwortlichkeit für
dieſes Verlangen werde auf ſeinen Urheber zurückfallen. Almemas
erwiderte ſogleich, es ſei jetzt nicht der Zeitpunkt, von Jemandem zu
verlangen, daß er ſich verantworte, dieſer Augenblick werde kommen,
wenn man derartig unwürdige Thatſachen, wie den Fall von Manila
und Santiago, beſprechen werde.

Nach amtlichen Telegrammen aus Barcelona erachtet man
dort die gemeldete Verhaftung einer kleinen bewaffneten Bande al s
jeder Bedeutung entbehrend. Man glaubt, die Theil-
nehmer ſeien Anarchiſten.

Die Regierung wird in der laufenden Seſſion keinen An
leihe- Geſetzentwurf vorlegen. Die Frage der Reorganiſation
der Finanzen ſoll erſt nach Unterzeichnuug des Friedens zur Er
wägung kommen. Ende September ſollen die Kammern ſich bis
Anfang nächſten Jahres vertagen.

Telegramme.
Paris, 7. Septbr. General Borius, der ehemalige

Kabinetschef des Präſidenten Carnot, wurde interimiſtiſch zum
Militärgouverneur von Paris ernannt.

„„Wien, 7. Septbr. politiſchen Kreifen verlautet, der
Rücktritt des Handelsminiſters Bernreit er ſtehe unmittelbar
bevor, da in Folge der Beſtrebungen des Grafen Thun ſein
Verbleiben im Miniſterium unmöglich ſei.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Th. rer 6. September. (Abiturientenprüfung).
Geſtern fand unter dem Vorſitz des Herrn Geheimrath Troſien aus

agdeburg am hieſigen Domgymnaſium die Abiturientenprüfung
ſtatt. Alle drei Abiturienten beſtanden die Prüfung unter Erlaß
des mündlichen Examens.

nz. Laucha, 6. September. (Großfeuer.) Ein größeres
Feuer brach geſtern Abend gegen 7 Uhr in Golzen aus; es
brannten mehrere den Gutsbeſitzern Trommer, Fiſcher und
Pernſch gehörige Scheunen und Stallungen ab. Der Feuerlöſch.
dienſt wurde durch Waſſermangel ſehr erſchwert.

1. Mühlberg a. E., 6. Sept. (Schadenfeuer.) Geſtern
gegen Mittag brach in der Scheune des Häuslers Lieske im be
nachbarten Kreinitz Feuer aus, welches trotz der ſchnell herbei
geeilten Löſchhilfe auf das anſtoßende Stallgebäude übergriff, dieſes
ſowie die Scheune in kurzer Zeit in Aſche legend. Das in der
Scheune lagernde Getreide des Beſitzers Schnecke ſowie einzelner
kleiner Leute iſt ein Raub der Flammen geworden. Verfſichert hatte
nur Schnecke, während der dürftige Ernteſegen der kleinen Leute
unverſichert war. Ueber die Brandurſache ſind bisher nur Ver-
muthungen laut geworden.

o Liebenwerda, 6. Septbr. (Jm Bergwerk verun-
glückt.) Geſten früh wurden in der Braunkohlengrübe „Louiſe“
bei Domsdorf durch nachſtürzende Kohle 2 Bergarbeiter ver-
ſchüttet, die erſt am Nachmittage ais Leichen herausbefördert
werden konnten. Der eine der Verunglückten iſt ein lediger junger
Mann, der andere hinterläßt Frau und Kinder.

W Ernrfurt, 6. September. (Ein Un mee n Heute wurde
hier der Bergſtraße 130 wohnende 40 Jahre alte Maurer Gottlob
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Hülfn er verhaftet, welcher geſtern Abend in angetrunkenem Zu
ſtande ſeine ſchwer kranke Ehefrau aus dem Bette
warf, mit Todtſchlag bedrohte und dann ſeiner der Mutter
zu Hülfe kommenden 10 Jahre alten Tochter einen Meſſer-
ſrich in den linken Arm verſetzte.

12. Blankenburg a. H., 6. Sept. (Aufgelöſte Stadt-
verordnetenverſammlung.) Die hieſigen Stadtverordneten
hatten zwei ihrer Mitglieder wegen unwürdigen Verhaltens aus
geſtoßen. Hiergegen legten die Ausgeſtoßenen Beſchwerde beim Ver
waltungsgerichtshof ein und erkämpften ein obſiegendes Urtheil,
worauf alle übrigen Stadtverordneten ihr Amt niederlegten. Dieſer
Beſchluß wurde von der herzoglichen Kreisdirektion nicht beſtätigt.
Nunmehr hat der Regent von Braunſchweig die Auflöſung der Ver
ſammlung verfügt.

W Pößneck i. Th., 6. Sept. (Ein bedauernswerthes
Kind. Nach dem Genuß von Tollkirſchen ge
ſtorben.) Ein Langholzgeſchirr aus Bahren überfuhr geſtern Abend
in Wernburg einen neunjährigen Kaaben, welcher gräßlich ver
ſtümmelt wurde. Die Amputation des einen Beines iſt nothwendig,
auch das andere Bein iſt erheblich verletzt. Jn Langendem-
bach erlrankten geſtern Kinder nach dem Genuß von Tollkirſchen
eins der Kinder iſt bereits heute Vormittag verſtorben.

Aus Nah und Fern.
Atteutat. Auf den Schnellzug Breslau Ratibor iſt zwiſchen

Brieg und Löwen ein Schuß abgegeben worden. Die Kugel zer-
trümmerte eine Scheibe des Speiſewagens und ſchlug dicht bei dem
dort ſitzenden Bürgermeiſter Weſtram ſowie Rechtsanwalt Skaletz
aus Ratibor in die Wagenwand ein ohne die Herren zu verletzen.
Der Attentäter konnte nicht ermittelt werden.

Der Bauarbeiterſtreit in Lübeck iſt nach neunwöchiger Dauer
ſoeben beendet. Die Arbeit wird zu den alten Beding-
ungen wieder aufgenommen. Was alſo hat einzig dieſer Streik
gezeitigt? Noth und Elend und die Verſchlechterung des Verhält
niſſes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Es iſt auch dies
Alles den ſozialdemokratiſchen Agitatoren ins Schuldbuch zu ſchreiben

Ein neues Andréegerücht. Der Times geht folgende
Depeſche aus Ottawa zu: Einem Telegramm aus Winnipeg
zufolge berichteten einige in Dauphin aus dem hohen Norden
eingetroffene Jndianer, daß ſie Eskimos getroffen, welche ihnen
erzählten, daß fremde Männer bei ibhnen eingetroffen
ſeien, welche an der Küſte der Hobſonbucht aus den Wolken
herabſtiegen. Man hofft die Meldung beziehe ſich auf Andrée.

Großes Eifenbahnunglück. Der von Montreal auf der
Delaware-Hudſonbahn nach Albany laufende Schnell-
zug ſtieß geſtern Abend in der Nähe der Station Cohoes auf
einen offenen Güterwagen. Bei dem Zuſammenſtoß wurden
18 Perſonen getödtet, zehn tödtlich verletzt.

Recht ſo Die Braunsberger Strafkammer verurtheilte
vier ruſſiſche bei dem Haffuferbahnbau beſchäftigt geweſene
Arbeiter, welche anläßlich des Streiks Mit-
arbeiter zum Streiken zwingen wollten, wegen
Nöthigung zu je zwei Monaten Gefängniß.

re Salutſchieſen. Aus Haynau wird gemeldet
Bei einem Salutſchießen anläßlich der 25jährigen Jubelfeier
des Militärvereins von Kaiſerswaldau-Radchen zerſprang der
Mörſer. Einem Manne wurde ein Bein zerſchmettert und
eine Frau wurde im Geſicht erheblich verletzt.

Durch ein Feuer im Dorfe Gönnern bei Marburg ſind
12 große Gehöfte und 13 Scheunen eingeäſchert worden. Nur ein
Beſitzer hatte verſicheſt. Der Brand entſtand durch Kinder, die ſich
im Stall ein „Sedanfeuer“ anzünden wollten.

Durch den Brand der Kiefernwaldungen bei Marche prime
(bei Bordeaux), welcher ſich über 12 000 Hektar ausdehnte, wurden
zahlreiche in den Waldungen befindliche Baulichkeiten, ſowie ein Theil
der Stadt Larche zerſtört.

Verhaftet. Der ſiebzehnjährige Bankdeamte Pankinſon und der
achtzehnjährige Student Crokott, welche nach Unterſchlagung von
in r aus Blackpool (England) geflohen ſind, wurden in Wien
verhaftet.

Zum Befinden der däniſchen Königin. Die Mitglieder der
königlichen Familie mit Ausnahme der der katholiſchen Religion an
gebörenden nahmen geſtern Mittag in dem Gartenſaale des Schloſſes
Bernſtorff, welcher zur Kapelle hergerichtet war, das Abendmahl.
Zur et anläßlich des Geburtstages der Königin eine Gratulations-
cour ſtatt.

Berliner Chronik.
Zu einem Kampf zwiſchen Schutzleuten und Ein-

brechern kam es in der geſtrigen Nacht in dem Hauſe Münzſtraße 27.
Als der e des Grundſtücks, Damerow, gegen 3 Uhr
Nachts nach Hauſe kam, bemerkte er in dem r des in der
Münzſtraße belegenen Einganges Lichtſchein. Nichts Gutes ahnend
benachrichtigte D. den Wächter des Reviers, und in Begleitung von
zwei Schutzleuten begaben ſich die Männer in das Haus. Hierbei
ſti hen ſie auf zwei Männer, welche, mit Brecheiſen bewaffnet, die
eiſenbeſchlagene Thür des Garderobengeſchäfts von Engel auszuheben
verſuchten. Als ſich die Verbrecher überraſcht ſahen, drangen ſie
auf die Verfolger ein, um dieſe niederzuſchlagen. Die Schutzleute
und der Wächter zogen ſofort blank, und nun gelang es, die ge
fährlichen Burſchen dingfeſt zu machen. In den Verhafteten wurden
der bisher noch unbeſtrafte 17jährige Arbeitsburſche Pfeiffer und
der ſchon vielfach vorbeſtrafte 23jährige Schloſſer Lance ermittelt,
die beide mit allen möglichen Diebeswerkzeugen ausgerüſtet waren.
Außer Brechſtangen wurden bei ihnen Dietriche und Bohrer vor-

efunden, und mit letzteren ſchienen ſie ſchon längere Zeit an derThur gearbeitet zu haben, ohne in der Lage zu ſein, dieſelbe zu

erbrechen. Ein dritter Genoſſe der Spitzbuben, welcher, wie ſich
ſpäter herausſtellte, auf der Straße Schmiere geſtanden hatte, iſt
entkommen.

Der Verdacht, den Ranubmordverſuch gegen den
Radfahrer, Mechaniker Töpfer aus Berlin, ausgeführt
zu haben, richtet ſich gegen einen Händler aus Treuen-
brietzen. Der Beſchuldigte iſt anſcheinend flüchtig, wenigſtens
konnte ſein letzter Aufenthaltsort nicht ermittelt werden. Herr
Töpfer war Donnerstag Abend von Berlin aufgebrochen,
um nach dem Kyffhäuſer zu fahren. Der Mordbube, der es
augenſcheinlich lediglich auf den Beſitz des Fahrrades ab
geſehen hatte, iſt von dem Radfahrer Braun beobachtet worden, der
kurz vor Herrn Töpfer des Weges kam, wie er mit ſeinem ſpäter am
Thatorte gefundenen Spazierſtocke Zeichen in den Sand ſchriceb.
Wayrſcheinlich hätte der auf der Lauer liegende Wegelagerer die Waffe
ſchon gegen Herrn Braun gerichtet, wäre er nicht durch einen vor
überfahrenden Wagen geſtört. Die Gendarmerie des Kreiſes iſt zur
Verfolgung des Thäters aufgeboten.

Heer und Marine.
Der ſächſiſche Kriegsminiſter hat den kürzlich in

Preußen veröffentlichten Erlaß gegen ſozialdemokratiſche Be-
ſirebungen in der Armee auch den ſächſiſchen Truppen bekannt
gegeben und gleichzeitig einen zweiten Erlaß hinzugefügt, der folgenden
Wortlaut hat: „Es wird erneut zur allgemeinen Kenntniß gebracht,
daß den Unteroffizieren und Mannſchaften dienſtlich verboten iſt, ſich
auf Veranlaſſung von Civilperſonen mit dem Vertrieb von Druck
werken und Wagren innerhalb von Truppentheilen oder Behörden

ſeien dies nun ihre eigenen, oder fremde zu befaſſen. Den
Unteroffizieren und Mannſchaften iſt zugleich befohlen, von jeder
ſeitens einer Civilperſon an ſie ergehenden e er
a von Druckwerken oder Waaren ihren Vorgeſetzten Meldung zu
machen.

Von der Flotte. Die Perſfonalvermehrung,
welche die deutſche Marine infolge der Neuorganiſation durch das

Flottengeſetz erfährt, wird bekanntlich im Wege der allfährlichen
Etatsforderungen bewirkt werden. Die Erreichung des nach Ausbau
der Flotte erforderlichen Perſonalbeſtandes wird ſchließlich folgende
Zahlen ergeben Das Seeoffizierkorps wird 1100 Köpfe umfaſſen
(1 Admiral, 5 Vizeadmirale, 13 Kontreadmirale, 60 Kapitäne z. S., 131Korvettenkapitäne, 234 Kapitänlieutenants, z82 Lieutenants und 274

Unterlieutenants z. S.) die Maſchineningenieure zählen 180 Köpfe(6 Stabsingenieure, 27 MaſchinenOberingenieure, 66 Maſchinen
ingenieure und 81 Maſchinen-Unteringenieure). Aerzte werden 182
vorhanden ſein und zwar 1 Generalarzt, 2 Stationsärzte, 33 Oberſtabs-
ärzte, 67 Stabsärzte und 79 Aſſiſtenzärzte. Das Zahlmeiſterperſonal,
136 Köpfe, umfaßt 15 Oberzahlmeiſter und 121 Zahlmeiſter
und Unterzahlmeiſter. Das Mannſchaftsperſonal ſetzt
ſich wie folgt zuſammen: Matroſendiviſionen 173 Deckoffiziere, 2107
Unteroffiziere, 10 705 Gemeine, Summa 12985 Köpfe. Die
Werftdiviſionen, und zwar das Maſchinenperſonal 658 Deckoffiziere,
2172 Unteroffiziere und 4536 Gemeine, Summa 7366;
das ſonſtige Perſonal der Werftdiviſionen 97 Decdckoffiziere,
469 Unterofſiziere und 927 Gemeine, Summa 1493.
Tie Torpedo Abtheilungen umfaſſen an ſeemänniſchem
Perſonal 1483 Köpfe (57 Deckoffiziere, 292 Unteroffiziere, 1134
Gemeine) und an Maſchinenperſonal 1712 Köpfe (151 Deckoffiziere,
461 Unteroffiziere und 1100 Gemeine). Die Geſammtſtärke des
Marineperſonals wird danach 26637 Köpfe umfaſſen, was einen
Mehrbetrag von 8499 Köpfen gegenüber dem bisherigen Perſonal-
beſtande ergiebt.

Todesfälle.
Salzwedel, 7. September. Auf ſeinem Gute Wern dorf

bei Klein-Furra iſt am Montag Major v. Klatte, der Chef
der 1. Schwadron von den 16. Ulanen, an einem Nierenleiden ver
ſchieden. Er hatte früher bei den thüringiſchen Ulanen in Mühl-
hauſen geſtanden und war 1890 zu den alt märkiſchen
Ulanen verſetzt worden.

Gotha, 6. Sept. Der Geheime Bergrath Guſtav Henoch
iſt am vergangenen Sonntag in Gotha verſtorben.

Berlin, 6. Sept. Der Chefkonſtrukteur der Kaiſerlichen
Marine Wirklicher Geheimer Admiralitätsrath Profeſſor Dr. Alfred
Dietrich iſt geſtern im Alter von 55 Jahren nach kurzem Kranken
lager verſtorben.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Donnerstag, 8. September Wolkig, vielfach trübe,
ziemlich kühl, ſtellen weiſe Regenfälle, windig.

Waſſerſtände dedeutet üder, unter Rull.)
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Marktberichte.
Ceutral Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammeru.

Notirungs-Stelle.
6. September 1888.

a) für inländiſches Gerreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:

Weizey Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 156 125--137 148 138Mittelmark, Prignitz 168 126--130 135--140 120--130
Neumart 150 160 127--133 130--146 120 134
Lauſitz 165--175 125--135 155--145 115 125
Magdeburg 153--170 130 138 150--186 130 178
Altmart 150 165 125--135 140--165 130--150

150--170 130--145 150--185 125--174Merſeburg, öſtl. d. Mulde
150 166 130 155 155--180 130 160do. weſtl. d. Mulde

Erfurt 145 180 130 166 150--190 130 160Stettin (Bezirk) 157 126--133 130--150 120
Stolp (Platz) 165 122 140 120Greifswald (Platz) 160 126 1582
Danzig 150 164 127--131 135--140 121
Thorn 140--150 110--126 118--126 120 135
Allenſtein 167-175 132 145 103--106 126 140
Königsberg i. Pr 160 127 122--125Tilſit 150--166 106 120 110--125 105--125Lyck 160--167 117--122 112--117 112-117
Breslau 150--165 126--136 128 148 115--152
Oppeln 157--160 132 135 135--140 112-115
Glogau 164--168 126--128 138--142 122-124
Freiburg 151 166 121--136 127 145 110--155Strehlen 147--160 129--133 125 140 113 116
Poſen 152--162 122--129 132--142 114--150
Bromberg 1552 118--122 125Gneſen 156 122 124 122Jnowrazlaw 149 157 120--126 130--143 141 151
Krotoſchin 162 125 130 114Kiel 150--155 130--140 130 140 160 170
Oldenburg 150 130 140 140Pinneberg 150 157 125 130 1324--140Kaſſel 157--169 130 135 1325--135Offenbach a. M. 165--167 130--132x 160--170 137 150

d) Nach privater Ermittelung
755 g. p. I. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. pI.1362 2 14sBerlin, Stadt 172Stettin, Stadt 159 131 150Königsberg i. Pr. 148 127 s 122 125Breslau 166 136 148 154Poſen 162 129 142 150Neuß 170 125 h 156Mannheim 175 1373 2 140Hamkurg 163 137 2 143Raps: Breslau 216 Oldenburg 210 Ac, Kolberg 215

e) Welt markt
auf Grund heutiger eigener Deveſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 6. Sept. am 5. Sept.
Von Newyork nach Berlin Weiz. Feiertag Cts. C.

Lhicago xwFeiertag 160,25Liverpool Sep. 5 h. 5 d. 168,50 168,50
De loto 81 Cop. 162,00 161,50Riga e 93 172,00 D 172,00In Paris. Sep. 21,45 Fr. 178,26 173,00Von Amſterdam nach Köln Nov. Feiertag 162,25
Newyork nach Berlin Rogg. loko Feiertag

Odeſſa Kop. 136,00 139,00I Riga e e r 7 c h 146,75 I 149,50Anmſterdam nach Köln Okt. Feiertag 1l40,00
Magdeburg, 6. Septbr. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft Weizen, Shirriff 156 158
Rauhweizen 151--153 c. ab Station gehandelt. Roggen 136--
138 c. ab Station zu handeln. Gerſte unverändert, feinſte bis

185 miltlere 155--165 Landgerſten 142-149 ab Station
verkauft. Hafer inländiſcher 130--140 A. ab Station angeboten.
Mais, bunter amerikaner loko 96 ſpäſere Termine einige Mark
höher ab hier angeboten.

Viehmärkte.
Magdeburg 6. Septbr. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb 141 Rinder einſchl. 26 Bullen, 165
Kälber, 222 Schafvieh 2c., 686 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd.
Lebendgewicht: Ochſen: a. vollfleiſchige 32—-34 b. junge,
fleiſchige 30--31 e. mäßig bis gut genährte 28-—29 d. gering
genährte 265-28 Bullen: a. vollfleiſchige 30-—32 b. mäßig
bis gut genährte 26--29 e. gering genährte 23—26 Färſen
und Kühe: a. vollfleiſchige Färſen 30--32 b. vollfleiſchige Kühe
27-29 e. ausgemäſtete Kühe 25--26 d. mäßig genähtte
23 24 e. gering genährte 20--22 Kälber: a. feinſte Maſt
43--46 A. b. mittlere 36--42 AC, e. geringe 29--33 C ä. ältere,
ering genährte A. chafe: a. Maſtlämmer und jüngereathanmel 29-31 b. ältere Maſthammel 26 -29 e. mäßig

genährte 23 26 A. chweine: a. vollfleiſchige 6264
b. fleiſchige 58—-61 e. gering entwickelte 56—58 d. Sauen
und Eber 54--58 A. bei 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere
Schweine mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara.
Tendenz miltelmäßig. Ueberſtand: 6 Rinder, 110 Schafe und
90 Schweine.

Dresden, 5. Septbr. Schlachtviehpreiſe nach amt-
licher Feſtſtellung. Ochſen 235 Stück. 1. Vollfleiſchige, ausgemäſiete
höchſten Schlachtwerthes bis zu 6 Jahren 36—38 Lebendge
wicht, 65--68 Schlachtgewicht; 2. Oeſterreicher Lebendgewicht
36- 39, Schlachtgew. 65--69; 3. j. fl., nicht ausgem., ältere ausgem.
33 35 A. Lebendgew., 61--64 A. Schlachtgew. 4. mäßig genährte
unge, gut gen. ält. 30--32 Lebendgew., 57—60 A. Schlachtgew.

gering gen. j. Alters Lebendgew. fehlen, 55 A. Schlacht
ewicht. Kalben und Kühe 155 Stück. 1. vollfl. ausgem. Kalben
öchſten Schlachtw. 33--35 Lebendgew., 60--64 A. Schlachtgew.

2. vollfl. ausgem. Kühe höchſten Schlachtw. bis zu 7 Jahren 29
32 Lebendgew., 56--59 A. Schlachtgew. 3. ält. ausgem. Küse
und wenig gut entw. jüngere Kühe und Kalben Lebendgewicht 27
28 53-55 Schlachtgew. 4. mäßig gen. Kühe und Kalben
Lebendgewicht fehlen, 52 c. Schlachtgewicht; 5. gering gen.
Kühe und Kalben Lebendgew. fehlen, 48 c. Schlachtgew. Bullen
243 Stück. 1. vollfl. höchſten Schlachtw. 34—-36 A. Lebendgew.,
69--63 A. Schlachtgew. 2. Oeſterreicher Lebendgewicht fehlen,

und gut gen. ält.Schlachtgewicht fehlen 3. mäßig gen. jüng.
3133 Lebendgew., 56--59 A. Schlachtgew. 4. gering gen.
Lebendgew. fehlen, 51 A. Schlachtgew. Geſchäftsgang: mittelmäßig.
Kälber 336 Stück. 1. Feinſte Maſt- (Vollmilchmaſt) u. b. Saug-
kälber 4446 Lebendgew., 68--73 A. Schlachtgew. 2. mitt.
Maſt- und gute Saugkälber Lebendgewicht fehlen, 63—-67
Schlachtgewicht; 3. geringe Saugkälber Lebendgewicht fehlen,
58 62 A. Schlachtgewicht 4. ält. ger. gen. (Freſſer) fehlen.
Geſchäftsgang gut. Schafe 1127 Stück. 1. Maſtlämmer 65-66
Schlachtgew. 2. jüngere Maſthammel 63-64 A. Schlachtgewicht
3. ältere Maſthammel 60--62 A. Schlachtgewicht 4. mäßig genährte
Hammel und Schafe (Merzſchafe) Schlachtgew. 56——59 Geſchäfts
gang gut. Schweine 1470 Stück. 1. Vollfl. d. fein. Raſſen
u. deren Kreuzungen im Alter bis zu 11 Jahren 51-53 A. Lebend-
gewicht, 65--67 c. Schlachtgew. 2. Fettſchweine Lebendgewicht
fehlen, Schlachtgewicht fehlen 3. fleiſchige 495—-50 A. Lebendgew.,
63 64 Schlachtgew. 4. gering entw., ſowie Sauen und Eber
46-48 c. Lebendgew., 60--61 A. Schlachtgew. Geſchäftsgang
mittel. Alles für 50 Kg.

Hamburg, 5. Septbr. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof
Sternſchanze a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 29. Aug. bis
4. Sept. 1898 im Ganzen 6959 Stck. vom Inlande zugeführt und
zwar 1741 Stck. vom Süden und 5218 Stck. vom Norden.

Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 65 Wagen
mit 2961 Stck.

Bezahlt wurde
„Beſte ſchwere reine Schweine 59 209 Tara, ſchwere

Mittelwaare 58—59 22 9 Tara, gute leichte Mittelwaare
575 59 A. 22 Tara, geringere dittelwaare 56 58 A.
24 Tara, Sauen nach Qualität 51--56 A. ſchwank. Tara.

Der Handel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Hamburg, 5. Septbr. Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. Dem heutigen Viehmarkt a. d. Heiligengeiſt-
felde waren angetrieben: 871 Rinder und 2400 Schafe.

Die Rinder vertheilten ſich der Herkunft nach auf Schleswig-
Holſtein, Hannover und Mecklenburg.

Es wurden gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
I. Qualität Ochſen u. Quienen 63 II. Qualität Ochſen und

Quienen 56592 Junge fette Kühe 53—561 Aeltere
fette Kühe 494--53 AC., Geringere fette Kühe 42-453
Bullen nach Qualität 45--55

Die Schafe vertheilten ſich der Herkunft nach auf Schleswig-
Holſtein und Hannover.

Gezahlt wurde für I. Qualität 564 60 für II. Qualität
51 55 für III. Qualität 45-49

Die Kaufluſt am Rindermarkte wurde durch ſtarke Fleiſchzufuhr
aus Dänemark ſtark beeinträchtigt, ſo daß die Preiſe in einzelnen
Qualitäten eine kleine Einbuße erlitten. Der Hammelmarkt nahm
einen befriedigenden Verlauf.

Dem Central Schlachthof waren aus den Quarantaine- Anſtalten
Bahrenfeld, Flensburg und Apenrade 186 Rinder, 1 Kalb und 4
Hammel zugeführt. Mit der Babn verſchickt wurden 200 Rinder
und 40 Hammel. Unverkauft blieben 20 Rinder und Hammel.

London, 5. Sept. (Jslington-Viehmarkt.) An
den Markt gebracht waren Hornvieh 1600 Stck., Schafe 8000 Stck.,
Kälber Stück, Schweine Stück. Bezahlt wurde per Stone von
r Zernvich 2 sb. bis 4 sh. 2 d., für Schafe 3 sh. 2 d.

is 5 sh. 6 d.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hawburg, 6. Sept. Weizen loco matt, bolſtein. loco neuer 155 162 t.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 131-135 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 95., Mais 93 Gerſte ſtill.

Wien, 6. Sept. Weizen ver Herbſt 8,86 Gd., 8,37 Br., pr. Frühjahr 8,33 Gd.,
8,35 Br., Roggen pr. Herbſt 6,57 Gd., 6,88 Br. Mais ver Sept.
Ott. 5 38 Gd., 5,39 Br. Haſer per Herbſt 5,67 Gd., 5.68 Br., pr. Frühjahr 00 Gd.,
0,0 Br.

Peſft, 6. Sept. Weizen loco behauptet, ver Septbr. 8.47 Gd., 8,49 Br.,
pr. März 8,37 Gd., 8,39 Br., Roggen vr. September 6,70 Gd., 6 72 Br., Hafer vr.
Septör. 5,36 Gd., 6,38 Br. Mais ver Spt. 5,20 Gd., 5,23 Br., pr. Mai 1899
4,49 Gd., 4,51 Br.

Paris, 6. Sept. (Anfangsbericht.) Weiz n matt, vr. Septbr. 21,45, ver Okt.
21,15. per Novbr.-Dzbr. 21,10, pr. Nvor,Fedr. 21,00. Roggen tuhig, pr. Sepi. 13,15,
pr. Nobr.-For. 13,15.

Paris, 6. Sept. (Schlußbericht.) Weizen behpt., vr. Sotbr. 21,25, ver O!tober
2115, vr. Nobr.Dzbr. 20,95, pr. Novbr.-Fbr. 21.00. Raggen matt, pr. Sest.
13,25, per Nodr.-Fbr. 13,25.

feſt. HaferAntwerven,. 6. Sept.
ruhig. Gerſte behauvtet.

Amſterdam, 6. Sept. Weizen auf Termine ſtetig do. or. März 171,
per Novör. 172. Roggen loco do. auf Termine flau. pr. Närz 120, rer
Mai vr. Mai-Aug. per Juli pr. Oktober 123.London 6. Sept. An der Küſte 1 Weizenladungen angeboten.

New-Hork, 6. Sept. (Telegramm.) Rother Winterweizen Veizen loco
69! vr. Sesotbr. 66 vor. Okt. pr. Dzbr. 65 ver Mai 67. Mats r. Sept. 235,
per Dzbr. 35 er. Mai 371 Mehl 3,00., Getreidetracht 2

Chieago, 6. Sept. (Telegr.) Weizen pr. Sptbr, 62, pr.
Mais per Sptbr. 30

Weizen ruhig. Roggen

Dr. 607
Zucker.

Hamburg, 6. Septbr. (Schluzdericht.) Räden Rohzucker K. Produkt Baſis 880
Rendement neue Uſance. frei an Bord Hamburg or, Sertemnber 9,621 ver Ot
tober 9.75, per Novbr. 9,72 vr. Dzbr. 9,77 pr. März 10,021 pr. Mai 10,121 Feſt.

London 6. Sept. 96 Proz. Jarazucker loco 12 ſtetig. RübenRodzucker
loco 9 Sh. S d. feſt.

Kaffee.
Hamburg, 6. Sept. (Anfangsdericht.) Kaffee. Good average Santos. See

temöer 32,00 G., Dezember 32,25 G., März 32,75 G., Mai 33 00. Alles Geld.
Hamburg. 6. Sept. (Scdlußdericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos

See De Dezember 32,25 G., März 32,75 G., Mai 33,90 G.
adre. 6. Sept. Anfangsbericht. Kaſfee in NiwYort ſchloß mit 0 PointsBaiſſe, Kio 24,000 Sac, Santos 32,090 Sag. n i v



Havre, 6. Septbr. “Schlußvericht.) Kaffee good average Santos Sept. 38,56,
Dktober 38.59, Dezemder 39 0. Tendenz Behausptet.

Armnfterdum, 6. Sept. Java Kaffee good ordinary 371

Petrolenm.
Brewenm, 6. Sept. Peroleum. Faßt zollfrei. Standard white lo o 650 Br.
Hamburg, 6. Sevt. Betroieum ruhig. Standard wofte loco 6 35 Hr.
Antwerven, 6. Seot. Schlußbericht. Raffinirtes Tyve weiß loco 177 bez.

u. Br., vr. Septbr. 177 Br., Oktbr. 18 Br., Jan. -Asr.. 18 Br. Tendenz: Feſt.
Spiritus.

Nordhauſen, 6. Seet. Branntwein 45 Vol für 109 Kilogr. ohne Faß
ab Brennerei 68,50--70,50 Mk., Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 62,50 dis
64,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer notirt.

Werlin. 6. Se t. Solritus loco ohne Faß mit 70 Nark Verbrauchsabgabe
iſt heute von den Cursmaklern mit 54,1 Mk. gehandelt worden, 50er Waare mit --,00 M.

Breslau. 6 Sept. Spiritus per 100 Liter 100 Brojent exci. 5) Mk. Ver
r hade per Sept. 73 20 Br., do. 70 Mark Verdrauchzabgabe per Sesdt.

r.

r2 50 a v 6. Sept. Spiritus loco ohne Faß mit 70 N. Koniumſteuer 52,40 bis
bz.

Hamburg, 6. Sept. Sprviritus ſtill, Sept. 241 G., Sptbr.-Oktbr. 24 G.
Oktbr.Nobdr. 24 G. November Dezember G.

Paris, 6. Sept. (Anfangsbericht.) Spiritus ruhig, September 46,00, Oktober
41,40, Januar- April 39,50, MaiNovor. 39,75.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 6. Sept, (Amtlich.) Trocene Kartoffelſtärte 21,75 MNk., Kartoffelmedt,

22,00 Mt., feuchte Stärke Mt.
Nordhauſen 6. Sept. Kartoffeln 5,00-—5,50 Mk. ver I0 Kllogramm.
Hamburg, 5. Sept. Karroffelſtärte, vrima Waare vrompt 22-—22 Mk.,

Lieferung Sept. Oktober 22 221 Mk., Kartoffelmehl, ortma Waare prompt 23 bis
23 MN., Lieferung Sept. Oktober 23-231 Mtk., Suvertor Stärke 221 23 Mk.,
Superior-Mehl 231 -24 M. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhanſen, 6. Seot. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule. ohne

1,60 Mi., Schweinefleiſch 1,40-—-1,60 Mk., geräucherter Speck 1,650--1,80 Mk.
Hammeltleiſch 1,10--1,20 MNk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 NRk., Land utter 2,00 Speiſe

dutter 2,20-2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50-—2,60 Mk., Eier 1,14--1,20 Mt. ver 1 Kilo
gramm, Eier 3,403,60 Mk., Käſe 4,00-—5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 5. Sept. Schmalz. Squire- Schmalz in Tlierces 29,50 NMark, in
Firkins 56 Klgr. 30,50 Mt., in Eimern à 28 Klgr. 31,00 Nk., in Eimern a 12 Klgr.
31,00 Mt. Pure Lard Kingan 29,50 M. für Tierces per NettoCentner, Alles unverzollt,

Fiſche.
Hamburg, 5. Sept. Steinbutt 85-—90] Pfg., kleine 50—65 Pfg., Seezungen

große 140-145 Pfg., kleine 100--110 Pfg., Kleiße, große 50--70 Pfg., kleine 22--40 Pifg.,
Rothzungen 42—-50 Pfg., Zander 60-65 Pfg., Schollen, große 35--40 Pfg., mittel
35 40 Vfg., kleine 18-—-22 Pfg., Schellſiſche, große 23--28 Pfg., mittel 15--17 Pfg.,
kleine 9 Vfg., Lachs, rothfl. 240—245 Pfg., Silberlachs Pfg., Lachs
forellen 105-145 Pfg., Flußbechte 35-—55 Pfg., Seehechte 15-18 Pfg., Hummer, lebende

Dezember 3,70 Mk., per Januar 3,70 Mk., per Februar 3,671 Mk., ver März
3,65 Mk., per April 3,65 MNk., per Mat 3,65 Mk., ver Juni 3,62 M., per
Jüli 3,62 MNk., ver Auguſt Mk. Umſatz Ballen. Tendenz Ruhig.

Bremen, 6. Sert. Baumwolle. Ruhig. UApland alddling los 31,00 Pfg.
Liverpool, 6. Seot. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 12 000 Ballen, davon

für Spekulation und Export 1000 Ballen.
Middling amerittantſche Lieferungen Stetig.

Per September Oktober 3 Verkäufervreis, per Februar März 3 Verläuferpreis,
OktoberNopember 3 Verkäuferpreis, MNärzAvril 32 Käuferprets,
NovemberDezemb. 37 Käuferpreis, AvrilMai 3 Verkäuferpreis,
DezemberJanuar 3 Käuferpreis, MaiJuni 310 Käufer vreis,
Januar Februar 37 Käuferpreis, Juni-Jult 31 Verkäuferpreis.

Metalle.
Amſterdam, 3. Sept. Bancazinn 44
Sondon, 6. Sept. Silber 278 Lſtrl., ChiliKupfer 52! Lſtrl., per 3 Monate

525 Aſtrl., Blei ſpan. 121 Lſtrl., engl. 13 Lſtrl., Zinn 73 Sſtrl., Zink 21 Lſtrl.
Glasgow, 6. Sept. (Schlußbericht). Roheiſen. Nixed numbers warrauts

Düngemittel.
e Hamburg, 5. Sept. (Chiliſalveter.) Loco 7,00 Nark

Rio de Janeiro, 3. Sept. Wechſel auſ London 77
Buenos Ayres, 5. Sept. Goldagio 164,80,

;„7ZJ

340 Pfg., Cabliau. große 15--22 Pfg., kleine 10--15 Pfg., Lengſiſch 12--15 Pfg., Rochen ü Hr. Gebensleben, Hal7--9 Pfs., Blaufiſch 10-12 Pfg., Schnepel Pfg. Veranrwort lich für die Redaktion Hr. Walther HalleSvrechſtunden der Redaktion von 12 Ud- Vormittags. Alle die Kedattion detreneuden
Zuſchriften ſind nicht ver ſön lich. ſondern lediglid „An die Redantion
der Dalleſchen Zeitung in Dalle a. S. zu adreſren.
e.

0 Pelliceioni O. h e5 Beleuohtungs- Gegenstände aller Art.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 6. Sept. RNübsl (anverzollt.) rudig, loco 51,00 Br.Köln. 6. Sept. Rüböl ioco 56.00. Ottor. 2 Stroh. Heu.Varis, 6. Sept. (Schlußbericht.) Rüdöl ruhig. Sptbr. 53,75, Oktoſer 54,00, Nordhauſen 6. Sept, Richtſirod 250—3,00 Nt., Heu 3,50—5,00 Nt., für

November Dezember 54 00, Jan. Apr. 54,25. 100 Kilogramm.
GSaumwolle und Wolle.Hülſenfrüchte.

Nordhanufen, 6. Sept. Kochlinſen 16,00--24,00 M2., Kocherbſen 15 17 Mk., e Leipzig, 6. Sept. Kammzug Termindandel, La Blata. Grundmuſter B.
per September 3,70 Mk., per Oktober 3,70 Mk., per November 3,70 Mk., verESveiſebodnen 20,00--22,00 Mt. ver 100 Kiiogzamm.

Z„, 2NMainy Ludw. 68.69 gar. 4 r a ReichenbergPardus u 42 n e Bau Ausf rung. 5 99,90 5Co ursn otirungen do. 76 und 78 4 ehe er ne es 3 (Bank.) diskonto. (Prioat.)do. 1674 4 h n Jal. Meridional. 6 133,90 G S do. Neuſtadt. 0 104,60 bz. G Am 3 Berlli 4 Berlin zt,der Berliner Börſe vom 6. Septbr. gr. e a e do. Nittelmeerbabn ſtfr. 5 ha ten. e n 3 ſt g. uberſchlef. e en 5 ilmersdorf. 7 1 t(Ergänzungs-Courſe.) i ve Südbahn z. Bank-Aktien. r er n r. Hamburg 2e al Unſchweiger Jute 5 Paris 2. LondonWelimarG der 4 777 3 e 5 147,50 3 Vien 4. alten PlaäsDeutſche Fonde und Staatspapiete. e e ſern n a e Weecbees hehe e Sant der Berliner gaſſenw. S la200 Fdem. Fabrik S 11 117 Be n 4.7 Söhm. Nordd. Gold Obi. Bank für Sorit und Prod. 7733 Damiger Oeslmühle 8 8225 Madrid 5. Aſſabon 4Zurheſſ. P.eSch. à 40 Tel. 77 Buſchtiehraoer GolbObl. Barmer Bantverein Jan Däſſeldorfer Waggon 285 30 GSad. Präm. Anleihe 1867. 4 1145,40 s Berliner Handels Geſellſchaft. 9 I168,00 j ineDurBodenbacher II. p Elberfelder Farbenfabrik 18 344,00 GFZateriſche Präm.Anleihe. 4 165,40 v. do III. s Srauaſchwriger Bank 117,00 Friſter Noßmann konv 67,20 Umrechnungs-Cour e.
Braumſchw. 20 Thlr.Looſe h 11 14,25 G do. Silver-Dol.; u 4 Cob. Goth. CreditGeſellſch.. e 4 100,10 vz. V Gummi Fabrik Fonrobert s 4Köln. Mind. Pr. -Anth 2228728 3 137,00 bz. de Gold-Obl. W 3 e n du Danziger Privatbank. BI 62 139,25 vz. do Voigt Winde 2 6 12125 g 1 Fl. oſterr. C 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. 1,70 Mk.
Deſſauer St.Pr.Anl. 3 DuxPrager Gold-Obl.. 5 Deutſche Grundſchuld. 7 129,70 bz. G do. Volpi Schlüter 2 1 Dollar S 4 Mk. 25 Pfg. 1 Rubel S 3.,20 Mk.Hamb. 50 Thlr.-Looſe 00 Satz. Karl Ludwig 1890. 4 9960 bz. Deutſche Nationalbank Harburg Wien G ummi 1 Fres. S 0,80 Mk. 1 ſtr. S 20 R.Liüdecker 3 128,60 bz Frtal. Eiſenbahn-Obl. v. St. gar.. 3 59,40 G Efſener Eredit. 7 143,50 G Kaiſerhof konv 3n Mitte imeerbahn ſtft.. 4 5556 gannonerſcte San gegen 18 13173 ling S Th. Sijeng eldenb. 40 Thlr. -Looſe 3 1132,60 bz. Raſch -Oderdberg Gold ODbl. 4 105.00 bz. Hamburger Hypotheken- Bank s 1517,50 bz. Kurfürſtendamig Geſellſchaft. 831,00 G 6 (d Silb er und Pa jergelddo. SilberObl. e Com. u. Disk.-Bank. 8 (1137,75 Reuß, Wagenbau 47000 9 pAusländiſ Kronprinz Rudotfsbahn 90 Königsverger Sereinssank 114/80 Kordi, Eiswerte 96 80 Cours in Nark.usländiſche Fonds. do. ESalzkammergut) 101,70 B Zübeker Commerzbank e Oppelner PortlandCement 10 178 75 bz. G

LembergCzernowitzer 4 100,00 vz Mecklenburger Hyvotheken er wo 190,75 G PferdebahnG.ſellſchaften: Dollars i. Sk.Oeſt.-Ung. Staatsbahn, alte. 3 94,80 bz G Norddeutſche G rundCredit. 2 4 2 98,40 bz. G Braunſchweiger IIIIIIIIIIIIII 6 184,50 bz. Ducagten e per St.
Freiburger 15 Fres.-Looſe 26,00 do. do. 1874... 93,30 G Oeſterreichiſche Länderbant 4 Breslauer 12 268,60 vz. G Jmperials er St.IJtal. Natb.Pft. ſtfr. 4 94,50 bz. G do. do. 1885. 21 Oldenburger Spar u. Leihbank. 9 I17125 65. Stettiner. Napoleonzd 'or er St. SFoxendag, Stadt Anl a 25.75 do. do. Ergärzungen 9350 Preußifche Jmnmoo, M. v. St. D. los 00 6 Stralſunder Spieltarten St. P. 7 127550 Souvereigus. per St. 2033
Oeſterr. PapierNente 4 101 20 do. do. Gold Obl.. 102,25 G do. Leihhaus konv. S Ver. KölnRotew. Pulv. 16 22900 63. Engüſhe Banknoten per Lſtr. 2933do. Ered. 100, 58. 35360 Oeſterr. Sokalbahn 2 100,20 ben Veſtf, Bank s 13399 3 Dildeimshütte e 7550 Feanz. Banknoten per 100 Fron. 3933do. 1860er Looſe 4 148,30 G do. Nordweſtbahn gar. 5 I10,75 G Weſtfäliſche Bank r 128,30 G Zuckerfabrik Frauſtadt 599,00 z. Oeſterr. Banknoten per 109 Fl. 170,00 d v
do. 1864er Looſe 330,20 bz. PilſenBrieſen Wiener Bantverein. La do. Silbercoup. (Berlin einlösb.). 169,75Ruſſiſche Präm.Aul. 1864 5 Südöſter. Bahn (Lomb.) 276,60 G Wiener Unikondank. Kuſſiſche Banknoten per 100 Rö. 216,85 bz.
S ſch do. 1266 5 777 u do. en IIIIIIIIIIIIIIII 109,00 bz. B e e J 2„tpaniſche Schuld 41,40 bz. ugar, Nordoſtbahn e an e eFirkſhe en 5 98,00 7 Eiſ do. GoldObl, h 4 00 30 6 Obligationen induſtrieller Geſellſchaften. o 6 b
o. Zoll Oblig. 5 o. enbahnSilber-A. 2100,30 bz Bido. 400 Fres. Looſe 11340 63. Gr. Ruſſ,. Eiſenbahn Geſellſchaft. s Allgem. Elektr. Geſellſchaft 101 90 bz. 6 Leipziger Börſe vom Septem er

do. Tab.N. A. abg. Ioi JvangorodDombrowo i Bochumer Gußſtahl. 4 1104,99Oſtafr. Zoll-Obl. e 5 107,75 B KoslowWoron. Ia. 4 T T Deſſauer Gas 4 107,25 G Zi. Mk. DörſtewitzNatkm. e 3 80,00 GKurstCharl.Afow 1889 l101,00 6z S Dortmunder Union 5, 111,00 G 5000 D. W. M. (Sondermann Stier)e 8 KurskKiew 101,00 bz. G Gr. Berlinez Pferdesahn k. u. II. 3 99,60 bz. Sächſ. Rent.Anl. 3 4000 92585 63. Vor 139,50Dentſche HypothekenPfandbriefe MoskauKurst. n Hamdurger Pa fetfahrt 6 124,30 vz G do. 1000] 92,85 b Geraer Jutesp. u, W. 22 258,50 Ge MoskoRjäſan MIIIIIIIIIIIIIIIII Henckel Obligationen III 4 102,10 G do. III 3 500 93,75 G Germania (Schw. K Sohn 2 9 164,50 B
MoßkoSmolenst. o 10 G Hibernia Thlr Halleſche Str.B. U 120,60Anh. Deffauer Pfandbr.. 4 100,20 RjäſanKoslow. e Laurabdütte 3 95,90 G Staatsanlk. 1855 h 39 100 93,60 G Kette Elbſ.-G.Akt. 2 73,00 SDeutſch. Gr.Kr.Präm. I. 3 120,20 B Rjaſchk-Morczanſk. 5 r Leovold Kohlengrube s 105,75 G do. 67 kw. a. 3 500 100,00 bz. Körbisd. Zuckerfb. 6 115,50 sdo. II. Abth. 110,10 G Disb.Bologope d de Naphta Obligationen 100,20 Landrentenbr.. 23 500 87,75 B Leipziger Baubank. 5 105,00 GD. Gr.K.B. III. rz. 1 10 II 3 102,00 G Rufſ. Südweſtbahn IIIIIIIIIIIII 4 102,70 bz. G Norddeutſcher Llovd III 5 113,79 bz. G Mk. do. Elektr. Werke e s 122,00 Bdo. IV. rz. l 10 III 3 102,09 G Transkautaſiſche. BI 3 T Oberſchleſiſche Eiſen bahnbedarf 4 J 77 Nansf. Gew. 1882.. III 500 100,75 G do. elektr. Straßenbahn. 145,50 B

do. V. r. 100 3 57,60 G Warſchau Wiener er. do EiſenJnduſtrie. 4 (I100,10 G do. 1879.. 100,75 G do, Bierdbr. Reudn., v. Riebeckdo. VI. rz. 100 4 100,75 G do. er. n PaſſageAktienBauverein 4 83,75 z. do. Em. 1875.. 100,75 G Co. 10 209,25Deutſch. Grundſch.Obl. 4 100,00 bz. G do. ler e 4 h Solvay Obligationen e 5 n Leipz. Stadtobl. 1884 h 4 99 90 bz. do. Kammgarnſpinnerei.. 10 182,00 B
do. do. do. 4 102,80 bz. G Wladikawkas. 102,90 63. Thale-Eiſenwerk. 4 h n 0. 1876. 4 99,90 bz. do, Malzf. Schkeud. 11 178,50 GDeutſch. Hyp. -B.Pfobr. 5 111,80 G ZarskojeSelo. 5 v. Thiele Winkler e 4 77 Altb. Landobl. 31 1000 101,75 G Mansfelder Kuxe 40 M 915 BHamb. Hyp. rzb. à 100. u 100,20 bz. Anatoliſche 5 08,10 z. G Zoologiſcher Garten III 4 102,40 G do. do. IIIIIIIIIIIIII 3 5000 101,75 G Sächſ. Kammgarnſop, (Solbrig). 7 84,00 v

2 d. d bis 1900. 4 100,20 bz. Portug. S ndahnOsi. 1586. 62, 10 bz. G do. Naſch.Fabr. (Hartmann). I 3 5amb. Hyp. Bank-Pfd. unt. b. 1905 3 99,75 bz. o. I889 7 ſt y e do. Webſtuhl-Fabr. (Schönherr). 15 225,Vieininger Hyp. Pfos. 0750 Schweizer Tentralbahn 1880. Sergwerks- und vüttenAktien. EiſenbahnStamm- Aktien Thür. Gasgeſ. e i12 22500
d pk5 unkündb. bis 1800. 4 100,50 bz. B do. 1883 W nen do. Stamm- Pr. hO. räm.-Pfdb. 4 do. 1806 7 r S. T ür. Br.-BV. St.Nordd. Gr.Cred. Pfob. 9980 5 do. Rordoſtbahn. 77 See Wert m i o AußtigTevl. 500 fl. 15 1324.75 t St.-Prior 7 14450

Pomm. Hvop.-B, III IV neue rz. 100 4 Serb. Eiſenbahn Hyp.Obl. A. 5 Serzelius e 124 00 Böhm. Nordbahn. 81 176,00 G Zeiter Par. u. S.-A. 6 II6,00 Sdo. V., VI. bis 1900 unkündb. 4 100,50 e do. do. Lit. B. Braunſchweiger Kohlenwerte. 7 I139,75 G Buſchthierad. Lit. A. 1341329,50 G do. do. Oblig. 19390Pr. B. C. Pfd. I. II. rz. 110. 5 113,00 E WilhelmLuxemburg J T do. St. Pr. 8 15400 bz. G do. do. B. 12 313,50 G Zuckerfabr. Glauzig 8 118,75 Gdo. II., V., VI. r. 166 los 50 [Nanitoba 24105 40 bz. Conſolidat. Bergw.G e 18 28900 2 Galiz. K.Ludw.B.. 10 106,00 B Zugerraff. Halle. 0 1122,50 G
do. VII. VII. IX. rz. 1606. 49980 G NortdernPac. I. bis 1921 Conſol. Mariendütte. 5 I10,70 G SrazKöflach G 143,00do. T r. 100 27,0 G do. II. bis 1933 Conſol. Redend. Str. 3 8190 Narienburg Nlawta 324] 90,50 B
3 ln i. los II. W a De gohlen ton. o 13830 tO. 32 rz. 00 4 102,50 bz reg. w. u. 29 4 Eintracht 10 161,00 bz. G JPr. Centrb.Pfdd. 1880—85 3 9740 b. G St. Louis u. S. Fr., rz. 1331. 6 117,25 G h r 251I. P. ch euba rioritäts-Fr. do 1500 o. be in. 1931...... 3 1037 See mere e. ten Kiſenhahnst.-P.-Altien. Audländiſche Ciſenbahn

O. do 22 III 3 97,40 b G St. T. 8 125,25 d jr r r e 2202229 3 97,30 36 gagener Guhnndi e 61 129 69 3 Dur densag Lit. Aue T 7 Obligationen.
r. Hyp. A.B. X. 4 (1100,20 v. G 35 zapitgta. t 1 o. o. cdo. do. XV-XVIII., unkündb. 4 100,80 38 Ciſ eubahn-Stamm-Prioritäts-Aktien. 8 e a 3300 3 NarienburgMilawka 5

Pr. Hyp. A.-B. bis 1900. 4 101/00 bz. Jnowrazlaw SteinſaizB. Zu 68.30 GPr. Hyp. V. A.G. Certif. Aras. Czanad. z bz. B Raſtowiger ehe vz 3 AuſſigTeplitzer 31 98,10Rhein. Hyp.-Pfd. 1890. 4 101,20 G BreslauWarſchau 3 93,75 bz. G KöniginMariendütte 5 91 25 vz. G Bank- und Kredit-Aftien. Böhm. Nordbahn. 101,25 bz.
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Das Geheimniß von Virkenried.
9) Roman von Carl Ed. Klopfer.

„Die Worte Jhres Vaters, die Sie ihm in jener furcht
baren letzten Streitſcene wiederholten, ſteigerten die Rachgier
des Mannes vollends,“ ſagte Hermann zu der Gräfin. „Er-
meſſen Sie nun, wie er frohlocken mußte, als ihm der Zufall
in letzter Stunde ſo die Möglichkeit zur Befriedigung dieſer
Rache in die Hände ſpielte! Wo hätte er Sie empfindlicher
treffen können, als in der Mutterliebe, aus der Sie allein
die Kraft zur Erduldung Jhres Ehemartyriums geſchöpft
hatten

Gräfin Adelgunde ſchauderte. Aber noch ſträubte ſie ſich,
zu glauben, was man ihr da ſagte, nicht, weil ſie Bogumil
Morawinski eine ſo ungeheure Bosheit nicht zugetraut hätte,
ſondern weil ſie da in einer Minute eine Ueberzeugung auf-
geben ſollte, auf der ſie in dieſen zwanzig Jahren ein neues
Leben begründet hatte.

„Fahren Sie fort!“ ſagte ſie endlich. „Was ſoll dann
aus dem Kinde geworden ſein

„Graf Morawinski brachte es diesſeits der Grenze auf
preußiſchem Boden bei einem polniſchen Bauer unter. Das
war damals nicht ſchwer. Der jüngſte Aufſtand unter den
ruſſiſchen Polen hatte Tauſende von Flüchtlingen über die
Grenze geworfen, und immer noch gab es, zumal unter den
Schlachtſchitzen, genug Männer, die, neuerdings kompromittirt,
die Heimathsſcholle zu verlaſſen gezwungen waren, wollten ſie
dem politiſchen Strafgerichte entgehen, welches das neue
Gouvernement bis zu Ende der ſechziger Jahre beſchäftigte.
Und hüben bei uns war vielleicht kein einziger Pole, der nicht
trotz unſeren Geſetzen irgendwie Beziehungen zu den
ruſſiſchen Rebellen unterhalten hätte. So brauchte Morawinski,
als er in die Hütte jenes Bauern trat, nur anzudeuten, daß er
politiſcher Flüchtling ſei und daß er ſein Kind dem polniſchen
Bruder anvertraue, um einer treuen Aufnahme ſicher zu ſein
und ſich des Knaben zu entledigen. Später, in Paris, wo er
als angeblich politiſch Kompromittirter in der Kolonie ſeiner
entflohenen Landsleute lange genug Sicherheit und materielle
Unterſtützung fand, erfuhr er durch den Bericht ſeines Freundes,
daß ſein Sohn auf Kochanowka ertrunken ſei, das heißt: daß jener
Zufall, der ihm die Möglichkeit ſeiner Rache wider Sie gegeben,
das Werk zugleich auf die vollkommenſte Weiſe gekrönt hatte.
Die Wärterin, die aus Verzweiflung über das Verſchwinden
des Kindes den Tod im ausgetretenen See geſucht, hatte ihm
mit dieſem Selbſtmord die Bürgſchaft geliefert, daß das Ge
heimniß über den Verbleib des Knaben nie entdeckt werden
würde, wenn er ſich nicht ſelbſt einmal dazu entſchließen wollte.“

Die Gräfin ging mit verſchränkten Armen in dem großen
Zimmer auf und nieder. Hermann wollte ihr Zeit laſſen,
ſich an das Ungeheuerliche zu gewöhnen, und ſchwieg.
Seine Aufmerkſamkeit wandte ſich wieder dem Schloßhofe
zu, von wo abermals das Geräuſch von Pferdehufen herauf-
drang.

Tägliche Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

Halle a. S., Mittwoch, den 7. September.
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Der Offizierburſche Jan zog eben ſein eigenes Pferd,
auf dem er gekommen war, aus dem Stalle und plauderte dabei
mit dem Verwalter und einigen Stallburſchen, die ihm das
Geleit gaben.

Gräfin Adelgunde trat jetzt an Hermann heran. „Wer
bürgt aber dafür, daß Herr v. Morawinski nicht eben erſt
durch die Nachricht von dem Tode ſeines Sohnes die Möglich
keit gegeben ſah, die ganze Entführungsgeſchichte zu erfinden
Jch könnte mir ſehr gut denken, daß er ſogar in ſeiner
Sterbeſtunde noch einen Bosheitsſtreich gegen mich führen
wollte und mir dieſen raffinirt ausgeklügelten Roman vorfetzen
läßt in der Annahme, daß ich nun den Reſt meines Lebens
mit verzweifelten Forſchungen nach dem Kinde zubringen
würde.“

„Nein, hier thun Eure Erlaucht dem Grafen doch Unrecht,
denn er hat mir alle Mittel an die Hand gegeben, den Ver
ſchollenen ausfindig zu machen, und ich habe ihn auch wirk
lich gefunden.“

„Ah! Und dennoch es kann Alles Trug
und Täuſchung ſein ich glaube an die Wiederkehr des
Todten nicht eher, bis ich ihn nicht in Fleiſch und Bein vor
mir ſehe.“

„Dazu kann ich Eurer Erlaucht ſofort verhelfen,“ entgegnete
Hermann gelaſſen.

„Wie mein Sohn oder Der, den Sie ſo nennen
er wäre in der Nähe

„Da unten ſteht er
Er zeigte in den Hof hinab. Die Gräfin ſah ihn an, als

habe ſie ihn im Verdacht, ſich einen frivolen Scherz zu er-
lauben.

„Wen meinen Sie?“
„Den Ulanen, der ſich da eben in den Sattel ſchwingt.“
Frau von Morawinski glaubte jetzt an ſeinem geſunden

Verſtande zweifeln zu müſſen.
„Der Burſche des Baron Brünow?“
„Jſt Graf Wladimir Morawinski, Jhr Sohn.“
Die Gräfin ſtützte ſich ſchwer auf das Fenſterbrett, von

dem Hermann zurückgetreten war, und ſah mit entgeiſter-
tem Blick in den Hof hinab. Sie ſah, wie Jan, der ſchmucke
Ulan auf ſeinem Braunen in der Thoreinfahrt ver
ſchwand, er hatte noch reſpektvoll ſalutirt, als er die Schloßfrau

am Fenſter gewahrt und noch eine Weile, nachdem ſich keine
Menſchenſeele mehr da unten regte, ſtand ſie ſo da, wie in Ver
ſteinerung.

Endlich drehte ſie ſich langſam um, kalt und hoch auf-
gerichtet, und ſagte nur ein einziges, gebieteriſches Wort:
„Beweiſe!“

Hermann verneigte ſich, als habe er nur auf dieſe Auf
forderung gewartet. „Die Aufzeichnungen, die mir Herr von
Morawinski zur Verfügung ſtellen konnte, erwieſen ſich als ſehr
genau und richtig. Jch habe nämlich gleich im erſten Augen-
blick eingeſehen, daß ich mit meiner Botſchaft nur dann vor
Eure Erlaucht hintreten dürfe, wenn ich zugleich die unzweifel
haften Belege zu den behaupteten Thatſachen beibringen könnte.

1898.
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Es iſt mir gelungen.
zweijährigen Knaben überantwortete, iſt glücklicher Weiſe noch am
Leben und wohnt noch in demſelben Dorfe, in derſelben Hütte.
Dies Dorf heißt Drieskow und liegt bei Lublinitz, nahe an der
ruſſiſchen Grenze, alſo nicht allzu entfernt von uns, der Mann
ſelbſt heißt Bohuslaw Skalicki.“

„Sie haben ihn geſprochen
„Gewiß
„Und ihm geſagt, daß
„Beruhigen Sie ſich, Frau Gräfin, ich habe nicht einen

Moment vergeſſen, daß es ſich um Jhr Geheimniß handelt, daß
ich alſo kein Recht habe, ohne Jhre Erlaubniß einen Dritten
einzuweihen.“

Die Dame athmete erleichtert auf, um hierauf in freund
licherem Tone zu ſprechen „Wie haben Sie den Mann dann
ausgeforſcht?“

„Auf die einfachſte Weiſe von der Welt. Jch ſagte ihm,
ein mittlerweile verſtorbener Freund, der einſt da drüben im
Lodzer Gouvernement an der Piliza begütert geweſen, habe
mir das Geſtändniß gemacht, ſeinen zweijährigen Knaben am
17. April 1865 hier als Koſtkind untergebracht zu haben, und
es intereſſire mich, den nunmehr zum Manne Erwachſenen
kennen zu lernen, um ihm vielleicht förderlich ſein zu können.
Als ich mich durch Anführung aller Einzelheiten legitimirt und
alle Bürgſchaft dafür geleiſtet hatte, daß dem guten Alten ob
ſeines damaligen Verhaltens keine Ungelegenheiten entſtehen
könnten, rückte er mit der Sprache heraus und ſagte, was er
ſagen konnte. Das war eigentlich nur ſoviel, daß ſpät am
Abend des genannten Tages ein Fremder bei ihm eingetreten
ſei, den er an ſeiner Kleidung und ſeinem ganzen Gehaben
ſofort als einen Herrn, einen von der verbrüderten Schlachta
erkannt habe. Er hätte auch ſogleich errathen, daß er da einen
Flüchtling vor ſich habe, und eben deswegen habe er es ver
mieden, genauere Auskunft zu verlangen, um ſpäter einmal
vor dem Ortsrichter mit gutem Gewiſſen nöthigenfalls be
ſchwören zu können, daß er nicht gewußt habe, wen er be
herbergt. Nun, er hatte auch wirklich keine Ahnung von
dem Namen des Grafen und dem des Knaben, und Mora-
winski fand es in ſeinem Plane gelegen, ihn auch in dieſer
Unkenntniß zu laſſen. Der Graf blieb nur die eine Nacht und
ſetzte noch vor dem Morgengrauen ſeine Reiſe fort. Der kleine
Wladimir, den er ſchon ſchlafend ins Haus gebracht, erwachte
erſt, nachdem ſein Vater ſchon weit war. Er wurde von
Bohuslaw Skalicki, der vor Kurzem erſt einen gleichalterigen
Knaben verloren Graf Bogumil, der das im Dorfe er
kundet, hatte ſich eben darum an ihn gewendet an
Kindesſtatt aufgenommen und fortan Jan gerufen, wie der
Verſtorbene. Die Heimath hat ſein Kinderverſtand wohl bald
vergeſſen, und wenn ihm eine Erinnerung davon geblieben,
ſo iſt es ihm wohl wie eine Art von Traum geweſen.
Jch hätte den Jüngling gerne geſehen, aber das war nicht
möglich, weil er, wie ich erfuhr, zur Zeit bereits ſein drittes
Militärjahr bei den Breslauer Ulanen abdiente, wo ich ihn als
Burſchen des Lieutenants Freiherrn v. Brünow antreffen könne

Erlaucht mögen ſich mein Erſtaunen ausmalen, als ich in
der Breslauer Wohnung des Herrn Barons erfuhr, daß er ſich
ſammt ſeinem getreuen Jan zum Urlaubsaufenthalt auf ſeine
Beſitzung Rebenſtein bei Birkenried begeben habe!“

Gräfin Adelgunde hörte mit ſteigender Zerſtreutheit zu; je
mehr ihre Zweifel über das Wiederauftauchen des todtgeglaubten

Sohnes ſchwanden, deſto ſchwerer ſchien ſie ſich mit dem Ge-
danken an die daraus erwachſenden Zukunftsverhältniſſe ab-
finden zu können. Jedenfalls war es jetzt nur noch ein Vorwand,
wenn ſie alle möglichen Gegenargumente hervorſuchte.

„Sind Sie bereit, mir dieſen Bauer Bohuslaw Skalicki
gegenüberzuſtellen

Der Bauer, dem Graf Bogumil den „Jede Stunde, Frau Gräfin. Ueberdies habe ich hier das
Zeugniß vom Drieskower Bürgermeiſter, welches beſtätigt, daß
der Mann den von ihm Jan genannten Knaben als elternlos
in ſein Haus aufgenommen und an Sohnesſtatt erzogen habe.“

Hermann zog aus der Taſche die Brieftaſche, welche er in
der vergangenen Nacht aus ſeinem Reiſekoffer genommen hatte,
und legte ſie auf den Tiſch in der Mitte des Empfangszimmers.

„Hier iſt es. Erlaucht finden dabei auch die vorhin er
wähnten Aufzeichnungen, die ſich Graf Morawinski ſeinerzeit
zu der Sache gemacht hat. Jedermann, der Bohuslaw
Skalicki von Angeſicht zu Angeſicht ſieht, wird erkennen, daß
er es da mit einem Manne von abſoluter Ehrlichkeit und
Wahrheitsliebe zu thun hat. Wünſchen Frau Gräfin ſich einen
weiteren Beweis zu verſchaffen, ſo würde ich mir einen Vor
ſchlag erlauben. Erlaucht bewahren vielleicht noch ein Portrait
von Herrn v. Morawinski auf. Man lege dieſes mit
anderen Bildern dem alten Skalicki vor, und es kann ihm
nicht ſchwer ſein, daraus den Herrn herauszufinden, der ihm
damals den Knaben gebracht hat. Er muß ſich ſeiner gewiß
noch klar erinnern, denn für ihn war dieſe Epiſode doch eines
der bedeutendſten Ereigniſſe ſeines ganzen Lebens.“

„Weiß dieſer Jan, daß der alte Skalicki nur ſein Zieh
vater ſein ſoll?“

„Ja, ſeitdem er die Dorfſſchule verlaſſen hat.“
„Die Dorſſchule!“ murmelte die Gräfin mit einem

bitteren Lächeln vor ſich hin. „Natürlich wie ſie
eben für Bauernſöhne paßt, die ihre drei Jahre beim Militär
dienen und Reitknechte und Stiefelputzer bei den Offizieren
werden

„Mir ſcheint der junge Mann, ſo viel ich auf den erſten
Anblick urtheilen kann, viel Jntelligenz und einen überraſchenden
Anſtand zu beſitzen. Daß eine ungewöhnliche Natur in ihm
ſteckt, das kann man allgemein hören auch ſein Ziehvater hat
mir viel davon geſprochen.“

„Der Mann liebt dann den Burſchen ſehr und wäre
vielleicht recht betrübt, wenn man ihm ſeine Vaterrechte ſtreitig
machen wollte

„Leichten Herzens gäbe er ihn gewiß nicht hin. Aber
ſeinem Glücke würde er nicht im Wege ſtehen eben weil er
ihn wie einen echten Sohn liebt; er hat ja auch keine weiteren
Kinder. Sobald ſich alſo Eure Erlaucht entſchließen, Jhren
Sohn anzuerkennen

Eine heftige Geberde ſchnitt Hermann das Wort ab. „Bitte,
ſprechen wir nicht hiervon! Das ſteht mindeſtens noch in
weitem Felde!“

Hermann deutete durch einen devoten Bückling an, daß er
ſich in dieſer Hinſicht den Anſichten der Frau Gräfin völlig
unterordne.

„Jch muß Sie nunmehr doch fragen, in welchem Verhältniß
Sie überhaupt zu Herrn v. Morawinski ſtanden,“ bemerkte ſie
dann; „wie Sie ihn kennen gelernt haben.“

„Es war vor zwei Jahren, im Hauſe eines reichen New
Yorker Bankiers, bei dem ich damals Privatſekretär war. Zu
ſeinen Geſellſchaftsabenden wurde eines Tages ein Graf Bogu
mil Morawinski eingeführt. Die nordamerikaniſche Republik
kennt keinen Landesadel, umſomehr huldigt man dafür dort dem
europäiſchen Adel; die Dollar-Millionäre ſetzen einen eigenen
Ehrgeiz darein, ſo einen europäiſchen Ariſtokraten als Schauſtück
in ihren Bekanntenkreis zu führen und daß ſie die reiche Mit
gift ihrer Töchter mit Vorliebe dazu benützen, ihnen ein feu
dales Wappen der alten Welt zu verſchaffen, dafür geben die
Verlobungs Anzeigen der reichen Amerikanerinnen täglich
Zeugniß.“

(Fortſetzung folgt.)
f
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Erlaubt?
Skizze von Egmont.

(Schluß.)
Kurz nachher gab es ein großes Ereigniß in der Schlucht,

es kamen nämlich ein Offizier und mehrere Soldaten aus dem
benachbarten militäriſchen Poſten bei uns an, die nach abhanden-
gekommenen Maulthieren und Pferden ſuchten. Die Thiere
waren wahrſcheinlich von Dieben fortgetrieben und die Spuren
führten in unſere Schlucht. Die Leute fanden aber nicht und
ritten weiter. Bald jedoch, nachdem ſie fort waren, als noch
die Wuth über die auf unſere Schlucht durch den Verdacht ge
häufte Schande bei den Bewohnern von „Golden Schlucht“
auf der größten Höhe ſtand, wurde der Verdacht gegen einen
von unſern Mitarbeitern laut. Er wurde ergriffen, vor ein
raſch zuſamengerufenes Gericht geſtellt und mit der Schnellig
keit, wie ſie derartigen Gerichten in den Tagen im fernen
Weſten eigen war, des Verbrechens überführt.“

„Natürlich,“ warf ich ein, „konnten ſie den Kerl nicht in's
Gefängniß er in dem weltvergeſſenen Platz da draußen

„Nein,“ fuhr Fred fort, „ein Gefängniß gab es nicht. Der
artige Kerle wurden einfach gehängt oder erſchoſſen. e und
ordentliche Gerichte gab es in der Gegend nicht, wir befandenuns vollſtändig anpergatb der Sphäre von Ziviliſation und mußten

ſelbſt Richter und Geſchworene ſein. Es gab in jedem Minen
diſtrikt ſo eine Art von Geſetz, dem Jeder gehorchen mußte ver
ſtieß er einmal dagegen, ſo vergab man ihm dies „Ueberſehen“,
kam die Geſchichte aber öfter vor, ſo wurde der Betreffende
vor ein Gericht geſtellt, und wenn dann auch meiſtens die
Strafen ſehr ſtrenge ausfielen, ſo muß ich doch ſagen, daß für
gewöhnlich ebenſoviel Gerechtigkeit bei dieſen Gerichten zu finden
war, wie in den ſchönen Gerichtsſälen und bei den ſtudirten
Fern iſt unſeren öſtlichen Staaten.

Jn dieſem Falle wurde der Angeklagte ſchuldig gefunden
und verurtheilt, gehängt zu werden. Jch war der einzige
Freund, den er in der Schlucht hatte, was aber zum Glück
Niemand wußte, denn es wäre zum Mindeſten lebensgefährlich
eweſen, irgend etwas zu ſeinen Gunſten zu ſagen, da die an
ich ſchon wilden Geſellen ſehr erregt waren. Derartige unge

bildete Leute haben gewöhnlich großen Reſpekt vor militäriſchen
Behörden, gewiſſermaßen Furcht davor, ſo war es auch hier.
Die wilden Geſellen in „Golden Schlucht“ wußten ſehr wohl,
daß der „ſchöne Sam“, wie der Angeklagte genannt wurde, zu
verſchiedenen Zeiten Maulthiere, die der Regierung gehörten,
geſtohlen hatte, ſie hätten ihm aber ſicherlich nichts deswegen
gethan, wenn ſie nicht die Furcht vor der Uniform und das
Erſcheinen der Soldaten dazu getrieben hätte.

„Jhr überhäuft uns Alle mit unauslöſchlicher Schande
und bringt unſer Leben in Gefahr!“ ſchloß Pfannkuchen-Bill
ſeine große Rede, denn er war der größte, lärmendſte und
aufgeregteſte der Sprecher des Gerichtshofes.

Der Verurtheilte hatte mir früher einmal ſeine Lebens
geſchichte erzählt und ich wußte daher, woher ſeine weißen,
wohlgepflegten Hände ſtammten und was ihn dazu brachte,
dann und wann tagelang unter den Bäumen zu liegen, nichtzu arbeiten und melancholiſch vor ſich hinzuſtarren. S wußte

auch, was ihn zu dieſem Diebſtahl verleitet hatte. Er ſagte
einſt zu mir, als ich ihm ſein Thun vorhielt und ihn warnte,
da er ſicherlich vorkommenden Falls keine Gnade finden würde,
denn er war nicht beliebt in der Schlucht: „Die Regierung der
Vereinigten Staaten ſchuldet mir viel und ich halte es für kein
Verbrechen, ſie zu beſtehlen, denn ſie iſt nur eine Genoſſenſchaft,
keine Perſon.“

Sam nannte er ſich und gleich von Anfang an ver
achteten ihn Alle wegen ſeiner feinen ſchlanken Figur, ſeines
ſeidenweichen, langen Schnurrbartes und ſeiner weißen
weichen Hände. Dann verachteten ſie ihn, weil er faul
war, unthäthig herumlungerte, mit Niemandem ſprach ſie
nannten ihn Feigling und erklärten, er ſei ein Schandfleck für
die Schlucht. Man beſchuldigte ihn verſchiedener Verbrechen,
die er nie begangen hatte, hänſelte ihn wegen ſeiner Schwäche,
gab ihm den Spitznamen „der ſchöne Sam“ und hoffte, man
würde ihn bald wieder los werden.

Sam verheidigte ſich nicht und bat auch nicht um ſein
Leben, aber er hielt eine lange Rede und die, welche dieſe
hörten, haben mir geſagt, daß es die beſte Rede war, die ſie
jemals gehört haben. Jch habe ſie nicht gehört, denn ich hatte
mich ſtillſchweigend davon gemacht, ohne daß Jemand etwas
davon gemerkt hatte, und kam erſt wieder, als die Geſchichte zu
Ende war. Sie legten Sam gerade die Schlinge um den Hals,
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als ein kleines, zartes, ſchwarzgekleidetes Weſen unter fie trat
und Alle fuhren erſchreckt auseinander, als ſie das ſchreckens
bleiche Geſicht von unſerm Liebling ſahen.

„Was thut Jhr!“ rief ſie. „Wollt Jhr den Mann tödten?
Seid Jhr Mörder?“

Keiner von den wilden Geſellen wünſchte, daß ſie die
Wahrheit erfahre, Alle liebten das hübſche Kind und es hatte
einen guten Einfluß auf die meiſt recht rohen Menſchen. Nie
mals fluchten oder ſchimpften ſie in der Nähe der Hütte der
„alten Jungfer“ und es gab wohl Keinen unter ihnen, der nicht
ſein Leben Ppest hätte, um das des allgemeinen Lieblings zuſchützen. ie es ſchien, hatte ſie zuerſt den auf dem Foße
ſtehenden Mann nicht bemerkt, plötzlich aber ſtieß ſie einen Schrei
aus, lief auf ihn zu und ihn anſtarrend ſagte ſie: „Ja, Sie
ſind es, Sam, Sie müſſen es ſein. Jch erkannte Sie bisher
nicht wieder wegen Jhres langen Bartes.“ Jndem ſie ſich zu
den Umſtehenden wandte, fuhr ſie fort: „Jhm müßt Jhr nichts
thun. Er iſt ein alter Freund von mir und der tapferſte Mann
in der Welt.“

Die Meiſten lachten hierzu und einer ſagte: „Wir halten
ihn für einen ganz feigen Kerl!“

„Ein Jeigins rief ſie aus. „Nein, ein Held, er rettete
einſt mein Leben! rettete mich von Wölfen, die mich über
fallen hatten die Beſtien zerfleiſchten ſeinen Arm, ſo daß er
faſt verblutete, aber er ließ nicht nach, bis er mich rettete!“

„Wir wiſſen, daß Du ſcherzeſt!“ ſagte Pfannkuchen-Bill,
der beſtrebt war, ſie zu beruhigen und den Mann als Ge
fangenen feſtzuhalten, bis das Mädchen wieder fort ſei. „Es
wird wohl ſo ſein, aber Du irrſt Dich in der Perſon. Dieſe
u hat nicht Spunk genug, um irgend Jemandes Leben
zu retten.“

„Eli, mein guter Alter,“ wandte ſich das Mädchen an den
Kentuckier, „ich bin meiner Sache ſicher. Sieh ſeinen Arm an
und Du wirſt die Narben der Wolfsbiſſe finden!“

Der ſchöne Sam war ein wunderbarer Kerl, jetzt ſtand er
ganz ruhig da und nicht eine Muskel zuckte in ſeinem Anklitz,
als ſie ihm den Aermel des Rockes aufriſſen da oben
an der Schulter trug er große Narben, roth und hoch, die
Narben von den Biſſen wüthender Beſtien.

Alle traten zurück. Sam ſtieg von dem Faſſe herab und
mit Thränen in den Augen beugte er ſich zu dem Kinde hinab,
welches die Narben küßte und zu den Umſtehenden gewandt
ſagte: „Wenn er mich nicht gerettet hätte, wäre ich nicht zu
Euch, lieben Freunde, gekommen.“ Sie lächelte uns an, aber
plötzlich wurde ſie bleich wie der Tod und ſank leblos nieder.

Der baumſtarke Kentuckier hatte ſie in ſeinen Armen und
ſlößte ihr Wiskey ein, ehe wir Andern uns recht darüber klar
geworden waren, was vorgefallen ſei. Als ſie langſam zur Be
ſinnung kam, ſagte er mit vor Rührung zitternder Stimme:
„Lieber, kleiner Liebling, gut, daß Du uns nicht für immer
davongegangen biſt, aber Du ſiehſt ganz gräßlich peberig aus.“
Und als er ihr dann mit ſeiner großen, harten Hand die
dunkeln Locken aus der Stirn zurückſtrich, da wurde jedes
Auge feucht.

Unſer Liebling!
Als ſie ſich etwas erholt hatte, nahm Bill ſie in ſeine

ſtarken Arme und trug ſie nach der Hütte. Sie war damals
etwa zwölf Jahre alt, aber ſehr zierlich für ihr Alter und lag
S den Armen des großen Mannes, wie ein Kind in denen der

utter.
Fred ſchwieg und ich ſah ihn lange an, wie er ſo in

el Hedanken daſaß, endlich frug ich „Ließen ſie den Mann
aufen

„Ja, ſie thaten ihm nichts, doch er verließ bald darauf
unſere Schlucht.“

„Und was wurde aus dem Mädchen
Fred lachte: „Jch bin gerade auf der Reiſe nach New

York, um ſie zu heirathen. Sie iſt jetzt eine junge Dame von
zwanzig Jahren.“

„Na,“ ſagte er dann, „wie glaubſt Du aber, daß dieſe
Geſchichte mit der Antwort auf die Frage zuſammenhängt, die
Du mir vor einer Stunde vorlegteſt

„Ja, wie?“
„Glaubſt Du nun, daß es Zeiten und Verhältniſſe giebt,

in denen eine Unwahrheit oder gar eine Lüge zu entſchuldigen
iſt? Sieh, unſer Liebling hatte niemals im Leben von Sam
etwas gewußt. Die ganze Geſchichte war erfunden, alles Schau
ſpielerei und wohl mit die beſte, die ich je in meinem Leben ge
ſehen habe. Jch wollte dem armen Kerl ſeinen Hals aus der
Schlinge ziehen, wußte ich doch, was er früher geweſen war.



Daß in unſerem Liebling ein tüchtiges ſchauſpieleriſches Talent
ſteckte, war mir auch bekannt und ſo lief ich ſchleunigſt zu ihr hin,
ſprach mit ihr, gab ihr an, was zu thun und wie ſie ihre
Rolle ſpielte, habe ich Dir erzählt. Die Aufregung war aber
etwas zu groß für ſie, ſie hat noch mehrere Monate darunter
zu leiden gehabt, wie ſie mir ſagte.“

„Hat denn der Mann, dem ſie das Leben rettete, nichts
wieder von ſich hören laſſen

„Gewiß, nächſter Tage kommt er übrigens auch von Fort
Monroe nach NewYork, um Trauzeuge bei meiner Hochzeit
zu ſein. Sam war natürlich nur ſein Vorname, er war Kadett
in Weſt Point und beim Examen ungerechter Weiſe durchge-
raſſelt, das hatte er ſich ſo zu Herzen genommen, daß er
darüber faſt zu Grunde gegangen wäre, die Geſchichte in der
„Goldenen Schlucht“ aber brachte ihn wieder auf den richtigen
Weg, er ging wieder nach Weſt Point und beſtand das Examen
vorzüglich.“

„Woher kamen denn aber die Narben an ſeinem Arm?“
„Oh, die rührten von einem Hundebiß her, er war als Kind

gebiſſen worden. Jch hatte ſie einmal geſehen, als wir im Bach
badeten. Glücklicher Weiſe waren wir die beiden Einzigen in
der „Goldenen Schlucht“, die das Bedürfniß hatten, dann und
wann ein Bad zu nehmen.“

War dieſe Lüge erlaubt?

Allerlei.
Die Legende von den drei Haaren Bismarcks findet ihre

Widerlegung durch ein notarielles Dokument. Der Notar Carl
Brünnecke in Reinbeck bei Friedrichsruh beſcheinigt dem Heildiener

riedrich Wilhelm Röhrig zu Bergedorf, daß derſelbe, laut ſeiner
desſtattlichen Verſicherung und vorgelegten Beſtellkarte, dem Fürſten

Bismarck in der Zeit vom 1. Mai 1890 bis 3. Mai 1898 die Haare
geſchnitten, dieſelben mit Genehmigung des Fürſten geſammelt und
hiernach in ſein notarielles Depot gegeben habe. Dieſe Haare
werden jetzt zu je drei Stück in goldenen Buſennadeln, Brochen c.
eingeſchloſſen und in den Handel gebracht jedem Schmuckſtück
Page notarielle Urkunde über die Echtheit der Haare bei-
gefügt.

Vom „Brettl“. Eine Berliner ChanſonettenStatiſtik, welche
zweihundert in Spezialitäten-Lokalen auftretende Damen umfaßt und
manches Jntereſſante für die Beurtheilung der Verhältniſſe derer
vom „Brettl“ enthält, hat ein in Artiſtenkreiſen viel verkehrender
ChantantHabitus auf Grund eingehender Umfragen zuſammen-
geſtellt. Das Alter der befragten Sängerinnen ſchwankt zwiſchen 7
und 47 die Künſtlerin, welche letzteren Record erreicht hat,
tritt im Duett mit ihrer 28jährigen Tochter auf und nur die We-
nigſten aus dem Publikum ahnen, daß der Beifall, den man den
„Geſchwiſtern X.“ ſpendet, Mutter und Tochter gilt. Jhrem früheren
Berufe nach waren unter den 200 nicht weniger als 36 Putz-
macherinnen, 22 Näherinnen, 18 Verkäuferinnen, je 10 Gouvernanten
und Buchhalterinnen, 7 Mädchen für Alles, 6 Fabrikarbeiterinnen,
je 5 Plätterinnen und Falzerinnen und 3 ehemalige Lehrerinnen.
43 hatten bereits, bevor ſie zum Chantant gingen, der Bühne angehört,
und zwar 11 als Schauſpielerinnen, 20 als Mitglieder des Corps de
Ballet und Choriſtinnen und 12 als Statiſtinnen. Nur 45 waren
„gelernte Chanſonetten“ und hatten von der Pike auf gedient. Jn
Anbetracht des Perſonalſtandes gab es unter den 200 35 verheirathete
Frauen, 21 Geſchiedene und 9 Eheverlaſſene, während 24 ein nicht
gar zu trauriges Wittwendaſein führten. Bezeichnend für den
romantiſch abenteuerlichen Sinn des Artiſtenvölkchens iſt, daß kaum
die Hälfte mit Willen und Einverſtändniß ihrer Angehörigen zum
Chantant gingen über 40 waren zu dieſem Zwecke ihren Eltern,

'8 ihren Gatten durchgebrannt, doch erfolgte in den weitaus meiſtenFällen eine nachherige Kerſbbnung ohne daß die Durchgegangenen ihren

neuen Beruf aufzugeben brauchten. Während das Gros der Chanſonetten
die Nacht zum Tage macht und den größten Theil des Tages dagegen,
abgeſehen von den „Proben“, verſchläft, fehlt es auch an Ausnahmen
rühmlichſter Art, wahren Muſtern von Fleiß und Ausdauer nicht,
die ſich namentlich in der Nebenbeſchäftigung kundthun, zu welcher
nicht weniger als 62 unter den 200 mit Rückſicht auf die allzu
knappe Gage haben greifen müſſen. Da giebt es Mäntelnähberinnen
und Stickerinnen, Arbeiterinnen für Geſchäfte aller Art, ja ſelbſt
Wirthſchafterinnen und Klavierlehrerinnen, welche nach vollbrachtem
Tagewerke „tingeln“ gehen. Sogar drei ſelbſtſtändige Geſchäfts
inhaberinnen ſind in der Zahl, deren Ladenſchild ſtolz ihren Namen
als eingetragene Handelsfirma aufzuweiſen hat. Die Chanſonetten
Gagen ſchwanken in Berlin zwiſchen zwei und zwanzig Mark pro
Abend, wobei natürlich auf die „Spezialitäten“ der erſtklaſſigen
Chantants keine Rückſicht genommen iſt. Von den 200 waren 48
geborene Berlinerinnen, je 28 aus der Mark und den ſangesfrohen
Rheinlanden, 16 aus Sachſen, 10 aus Hamburg, je 8 aus Poſen
und Weſtpreußen. Von den 70 Ausländerinnen hatte uns die meiſten
das kleine Dänemark beſcheert, nämlich 26, aus Oeſterreich ſtammten
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20, aus England 10, aus Amerika 8, 3 waren aus Holland, 2 aus
Frankreich und eine Einzige aus Jtalien. Auf die Frage „Weshalb
wurden Sie Chanſonette ligfen verſchiedene mitunter recht
charakteriſtiſche Antworten ein. Da heißt es mehrfach kurz „Jntereſſe
halber“, „Weil ich gern ſinge“ oder „Weil's mir ſehr hübſch vor
kam“. Daneben fehlt's an ernſteren Antworten nicht. 54 von den
Befeagten thaten den Schritt zum Brettl, weil man dabei noch mehr
verdient als anderswo. Verſchiedene, um „ihre Eltern zu unter
ſtützen“, „ihre Familie zu ernähren“. Andere wieder, „um leichter

einen Mann zu kriegen“. ßEin Sohn berühmter Eltern. Aus Turin wird geſchrieben
Frer iſt der franzöſiſche Generalkonſul Alexander Waleski geſtorben.

r war ein Sohn der großen Tragödin Rachel und des Grafen
Walewski, des bekannten Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten
Napoleons III. Den Beziehungen des Letzteren zu Mademoiſelle
Rachel waren im Ganzen drei Kinder entſproſſen, welche Graf
Walewski anerkannte und die deshalb ſeinen Namen natürlich
ohne den Grafentitel erhielten. Graf Walewski ſelbſt war be
kanntlich ein Sohn Kaiſer Napoleon I. und der ſchönen Gräfin
ColonnaWalewska, jener jungen Polin, deren Roman mit dem fran
zöſiſchen Jmperator ſo oft geſchildert worden iſt. Der verſtorbene
Generalkonſul, der mit einer Tochter des Grafen Sala verheirathbet
war, hinterläßt einen in der franzöſiſchen Armee als Offizier dienen-
den Sohn und eine mit dem Marquis Roſſi del Barbazzale in
Neapel vermählte Tochter.

Das neue Käthchen von Heilbronn. Aus Mähriſch-Oſtrau
wird geſchrieben Dieſer Tage hatte unſere ſtädtiſche Polizeibehörde
mit einer rührenden Liebesangelegenheit zu thun, welche lebhaft an
das „Käthchen von Heilbronn“ erinnert. Beatrix Topinka, ein ernſtes,
gefühlvolles Mädchen, die Tochter eines Przibramer Holzhändlers, war
hierher gekommen, um ſich zu überzeugen, daß Derjenige, dem ſie ihr
Herz geſchenkt habe, in MähriſchOſtrau geheirathet habe. „Derjenige“
aber, Ingenieur L., welcher allerdings geheirathet hat, erklärte, von
dieſer Anbetung ſeiner Perſon nichts zu wiſſen, noch je gewußt zu
haben. Beatrix behauptete, ſie habe Herrn L. in Przibram, wo er
ſeiner Zeit ſtudirte, kennen gelernt und könne nimmer von ihm laſſen
lieber wolle ſie in Oſtrau verhungern. Es beglücke ſie ſchon, ihn
wenigſtens aus der Ferne ſehen zu können, und wie gerne wollte ſie
ihm als Magd dienen, um nur in ſeiner Nähe athmen zu dürfen.
Die Polizei telegraphirte an ihren Vater, der Reiſegeld ſandte, und
Beatrix trat, amtlich zur Bahn geleitet, die Fahrt nach Przibram via
Prag an, kehrte jedoch mit dem nächſten Zuge wieder zurück. Das
Geld zur Rückreiſe hatte ſie ſich dadurch verſchafft, daß ſie in Karo-
linenthal einen Schmuckgegenſtand verſetzte. Sie wurde nun wieder
in Oſtrau entdeckt, unter der Aufſicht eines ſtädtiſchen Bedienſteten
neuerdings heimgeſchickt und ihrem Vater übergeben. Alle Vor
ſtellungen, ſie möge doch von dem bereits verheiratheten Herrn ab
laſſen, waren vergeblich.

Vonrn Hüchjertiſch.
Wir haben bereits früher darauf hingewieſen, daß mit

Bändchen Nr. 807--810 der bekannten Sammlung von „Meyer's
Volksbüchern“ (Verlag des Bibliographiſchen Jnſtituts in Leipzig
und Wien) eine treffliche Zuſammenſtellung von „Fürſt Bismarcks
Reden“, ausgewählt und erläutert von Friedrich Purlitz, in guter
Ausſtattung und deutlichem, lesbarem Druck zum Preiſe von nur
40 Pfg. vorliegt. Das handliche Büchlein iſt heute Gegenſtand beſonderer
Aufmerkſamkeit aller Vaterlandsfreunde und Verehrer des heim
gegangenen großen Staatsmannes enthüllt doch ſein Jnhalt mehr
als dickleibige Bände klar, und durchſichtigt den tiefinnerſten, echt
deutſchen Kern im Weſen Bismarcks. Jn dem Buche ſpricht der
alte Bismarck wieder friſch und lebendig mit ſeinem glühenden Eifer
für Kaiſer und Reich zu uns, und ſo wird denn auch die Lettüre
auf die Trauer um den theuren Todten verklärend und mildernd
einwirken. Vaterländiſchen Vereinen möge das Bändchen auch
ſeiner Wohlfeilheit wegen zur Maſſenverbreitung warm empfohlen
ſein gilt es doch, die hier ausgeſtreute Saat inniger Vaterlands-
liebe weiteſten Kreiſen von Neuem zugänglich zu machen und frucht-
bringend zu beleben.

Dies irae. Erinnerungen eines franzöſiſchen Offiziers an
Sedan. Von Carl Bleibtreu. Mit Jlluſtrationen von Robert
Haug. 3. Auflage. 21.--30. Tauſend. Geh. 1 Mk., geb. 2 Mk.
Verlag von Carl Krabde in Stuttgart. Man ſchreibt uns dazu
„Dies irae“ hat eine Verbreitung gefunden wie wenige deutſche
Bücher. Dieſen Erfolg verdankt es nicht den nur anfangs darin ver
mutheten authentiſchen Enthüllungen, ſondern der anſchaulichen Lebendig
keit und hohen dichteriſchen Kraft, womit darin ein grandioſes Gemälde
der großen Sedan- Kataſtrophe entrollt und alle inneren Urſachen auf
franzöſiſcher Seite klargelegt werden. Auch die Franzoſen ſelber haben
ſich dem Eindruck nicht entziehen können, wie die vielen Auflagen der
franzöſiſchen Uebertragung beweiſen. „Dies irae“ wird niemals ſeine
Wirkung auf empfängliche Gemüther verfehlen. Jn ſeinem ſoeben
erſchienenen „Gravelotte“ hat Bleibtreu ein farbenglühendes
Seitenſtück geliefert, das ähnlich die ſeeliſchen und materiellen
Faktoren bei beiden kämpfenden Parteien in klares Licht rückt. Die
Jlluſtrationen von R. Haug, namentlich auch der farbige Umſchlag
ſind muſtergiltig.

Verantwortl. Redalteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigernr. 87.
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